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Von entgegengesetzten Ufern 

Briefwechsel mit Carl Schletzel 

'" 

VOJt zwe-L JahJterl .6choYl kaYlYl-teYl w-LJt e-LYleJt damal.6 naeh duJtehgäYlg-Lg 
JUYlgeYl Le6eJt6eha~~ ~aJtl Seh-Le-tzel vaJt.6-telleYl, "e-LYlen' un6eJteJt 
gaYlZ gJtoßeYl V-Ldak~-Lk-Ve~eJtaYlen UYld deYlnaeh - ähnl-Leh w-Le WageYl­
.6ehe-Ln - Zeit .6e-Lne.6 LebeYl.6 e-Ln Außen.6e-L-teJt deJt ZUYln~" (Z-L~a~ 
Sozna-t 1/1980!. Vamal6 beJt-Leh~e-te Sehie-tzel in au~ob-LagJtaphüeheJt 
We-L~e übeJt .6e-Lnen VeJt6ueh, zU6dmmeYl m-L~ Kdllegen de6 HambuJtgeJt 
LehJteJtveJte-Ln.6 gegeYl d-Le e~abl-LeJtte fachd-Ldak-t-Lk deJt We-LmaJteJt Re­
publ-Lk Konzep-te 6üJt e-Lnen (maYl wüJtde heuete aagen! .6ehüleJtaJt-Len­
~-LeJt-teYl Na~uJt- und TeehYl-LkuYl~eJtJt-Leh~ zu eYl~w-Lekeln. V-Le.6mal Ylun 
haben w-LJt -LhYl um e-LYle S-tellungnahme zuJt ak~uetleYl S-Ltua~-LaYl de6 

_buYlde6Jtepubl-LkaYl-L6eheYl NatuJtuYlteJtJt-Leht6 gebe~en - m-L~ . deJt f~lge, 
daß 6-Leh h-LeJtau.6 e-L-ne ebeYl.6o a66ene w-Le kan~JtoveJt.6e V.<.6ku.6.6.<.oYl 
übeJt d-Le pol-Lt-L.6eh-pädagog-Laehe V-Lmen6-LOYl deJt (.6ehul-Laehen! Na­
~uJtw-L6aen6eha6ten en~.6panYl. Vabe-L wuJtde d-Le Soznat-fedeJt von 
Ra-LYleJt 'SJtämeJt ge6ühJtt. 

LICBCR HCRR SCHICTZEL. 

de~ na~uJtw-L.6.6~naeha6tl-Lehe Un­
-teJtJt-Leht -L.6-t w-Le n-Le zuvOJt -Ln.6 
ö66eYl-tl-Lehe GeJtede gekommen. 
Med-Len unu Pol-L-t-LkeJt be6chwöJten 
-Ln SOJtge um d-Le bundeadeu-t6ehe 
W~Jt-taehan-t.6kJta6-t da.6 Ge.6pen6~ 
e.<.YleJt allgeme-Lnen "Teehn-Lk6e-LYld­
l-Lehke-L-t" un-teJt deJt Jugend heJt­
au~ , Und w-Le -LmmeJt, weYln 1'..6 
um d-Le Jugend geht, -L.6-t natüJt­
l-Leh d-Le Sehule ~Jtan - aei 1'.6 
al6 Haup~6ehuld-Lge an dem V-Llem­
ma adeJt al6 pJto bate6 MLUel zu 
.6~ineJt Lö~ung. So zwe-L6elha6~ 
' d.<.e Ralle aueh 6e-LYl mag, d-Le 
dem YlatuJtw-L6aen6eha6-tl-Le heYl 
Un-teJtJt-Leh-t -Ln d-Le6em ZU.6ammen­
hang zugew-Le6en 'w-LJtd, ao ha-t 
d-Le ganze AUnJtegung dach zum-LYl­
de6~ e-LYle P06-L-t-Lve Se-L-te: V-Le 
Na-tuJtw-L6aen6eha6tapädagogen 
weJtden m-L-t i hJteJt Naa e e-Lnmal 
Jt/ehUg, kJtä6Ug au6 daa ge­
.6-toßeYl, wa.6 .6-Le -Ln -LhJtern w-La6eYl-

, 6eha6-t6d-Ldak~i.6ehen HöheYl6lug 
mehJt und mehJt llUo den Auaen veJtloJten zu 
haben .6ehe-LYlen: V-Le SehüleJt. Venn 
d-Le walleYl au6 e-Lnmal n-Leh-t -mehJt 
60, w-Le 6-Le 60llen, -LhJt VeJthält-
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n-L.6 zu W-L.6.6en.6eha6-t und Teehn-Lk 
ia-t "geo~öJt-t" ; Vie fabJtik "Sehule" 
ha-t AU.6o'ehuß pJtoduzieJt~, UYld j etz-t 
heißt e.6, den fehleJt 6-Lnden. Und 
dabe-L .6-tellt 6-Lch nun heJtaua, 
daß man übeJt d-Le TYl.6-tallation 
-LmmeJt gJtößeJteJt und kampliz-LeltteJte .'t 
Maaeh-LYleYl deYl e-Lgen-tl-Lchen 
Zweck dea gaYlzen Un~eJtnehmena 
"Nil-tuJtwüaen6ehaS~l-LeheJt UnteJt­
Aieht" veJtge6.6eYl ha-t. 

IYl deA Ta-t, 6ehau-t man eiYlmal 
d-Le 6aehd-Ldak~iacheYl Ze-LtachJt-L1-
-ten deJt ~eJtgangenen zwe-L JahJt­
zehYlte dUJteh, 60 ~ind deJten 
Sei-teYl vOJt allem dulteh dLe En-t-
wüJt6e -LmmeJt gen-L~eJteJt 8yateme 
deJt OJtdnung UYld ElemintaJtLaLeltuYlg 
dea rnenaehl-Lehen (NatuJt!WLaaena­
aehatzea ge6üll-t, und n-Lehta 
aehe-Lnt deYl RedakteuJten und Au­
-to~en w-Leht-LgeJt zu ae-Ln, alo je­
de (Vendung deJt wüa en6 cha~tli­
chen Mid-teJtdü z'-LplLn en e-Lt < eltt-Lg 
naehzuvollz-Lehen. Ange6-Lchta 
deJt "6tüJtrnLaehen" En~w-Lekluna 
deJt WüaeYl6eha6~ kommen -Lh',,'_-
6aehdidaktLaehen Hö~l-Lnge _o5-



6en-bCUt :'0 außelt Atem, daß :,ie 
kaum mehlt die Klta6t {inden, :,ieh 
au6 die eigentliehen Subjekte 

_ ~hlte6 pädagog~6ehen Tun:', die 
Sehülelt, zu be:,innen. 

Wenn :,ieh abelt doeh einmal ein 
Men:,eh in die 6aehdidakti:'ehe 
Stitat06:,phälte veltiltlti hat, dann 
i:,t e6 in delt Regel jenelt 6altb­
lO:'-gläubige Mu~telt:'ehülelt, delt 
eben60 unveltdlt066en wie willen­
lo:, lediglleh all die :,ehßnen 
Gedanken naehvollzieht, die die 

.Vidaktikelt ~Ült ihn voltau:'gedaeht 
·haben . Wilt 'wollen nieht be:,tlteiten, 
daß e6 die:,e Sehülelt:'pezie6 .in 
delt W~kliehkeit tat:,äehlieh _ gibt, 
obwohl man :,ieh 6ltagen muß, ob -
:,ie wiltklieh da:, Ideal odelt nieht 
vielmehlt da:, Op6elt 6aehdidakti:,ehei 
Potenzphanta:,ien dalt:,tellt. Au6 
jeden Fa_tl abelt weiß jedelt Lehltelt, 
daß die übeltgltoße Mehltheit delt 
Sehülelt ganz and,elt6 au6 d.<.e mode!tnen 
Cultlt~eula , ltea9ieltt. Nieht 6el-
ten kommt :,ie 6ehon multltend in 
den Faehunteltitieht6ltaUm ("6ehon 
wiedelt nult Theoltie!"l, quält :,ieh 
dann müh6am und be6ltemdet dulteh 
die Stunde, und wenn man dann 
iltg endwann. einmal inhaltlieh 
naehha-kt, wiltd6 zappendu6telt. 

S~e, liebeK Heltlt Sehietzel, ha-
ben dii6e Situation 6ehon VOlt 
einem halben. lahlthuncleltt- be,t,ehltie­
ben, obwohl da mal:, zuminde6t in 
delt Volk6:,ehule die Bedingung en 
6ült einen 6ltuehtbalten Natultuntelt­
Itieht noeh weit be6:,elt walten al:, 
heute. In Ihlten Plädoyelt6 {Ült 
eine Itadikale Umoltientieltung delt 
Faehdidaktik haben Sie :,tet:, an 
elt6telt Stelle die Sehülelt in6 
Feld ge6ühltt, ihlte gegenübelt 
delt 6aehdidakti6ehen Mu:,telt6ehü­
~elt6iktion :'0 ganz andelten Venk­
wei:,en, Bedült6ni66 e und Intelt­
e:'6en. Von dahelt können wilt un6 -
von den: Sehüleltn :,elbelt einmal 
abge6ehen - niemand Kompetente­
Iten volt:,tellen, um delt Fltage 
naehzugehen, wie eigentlieh 
Natultwü6en6eha6t und Teehnik 
von den Sehüleltn. eltlebt WA.ltd. 
16t u ~ wie von den WiMen6.ehanlli­
ehen Standuve!tbänden' behAUotet - w.<.!tk­
l.J..en d.<.e Seheu VOlt de!t ge:u:ueen M-

- :,titengung e.meit "wU,6eN.eha.6tliehen" Au.6-
_ eina.ndeMetzu.ng rrUA: de!t Na.tuJt, d.<.e d.<.e 

Sehate!t .m V:Utanz zu den (6ehu.l:Uehen I 
Natu.Jtw:U6en6ehanten b!t.&tqt? Haben iene 
kOn6eltVative~ Lehlteive~b~nd66unk­
tionälte Iteeht, die e6 allein delt 

pulten Bequemliehkeit einelt allzu 
wohlbehüteten und-Velt60ltgten _­
jungen GeneItation anla:,ten, daß 
die "6ehwelten" Fäehelt zunehmend 
in6 6ehuli6ehe Ab6eit6 gedltängt 
weltden? Odelt 9ibt e6 vi~lleieht 

HAT DIE WISSENSCHAFTS­
FEINDLICHKEIT _DER SCHOLER, 
SOFERN ES SIE OBERHAUPT 
IN'DER BEHAUPTETEN WEISE 
GIBT,WOMöGLICH IHREN 
GRUND IN EINER ENTSPRECH­
ENDEN SCHOLERFEINDUCH­
KElT DER WISSENSCHAFT? 

doeh 6tiehhaliige Gltünde 6ült die 
Sehwieltigkeiten delt Sehülelt mit 
dem natultwi66en6eha6tliehen Un~ 
teltltieht? Hat die Wi:'6en6eha6t6-
6eindliehkeit delt Sehülelt, 606eltn 
e6 6ie übeltllaupt in delt behaupte­
ten Weüe gibt, womöglieh ihlten 
Gltund in einelt ent6plteehenden 
Sehülelt6eindtiellkeit delt Wi66en­
l>eha6t? 

Un:, üt klalt, daß e6 ange6ieht6 _ 
die6elt weitgehenden Fltagen ~igent­
lieh eine Zumutung i6t, - von Ihnen 
eine knappe Antwoltt zu eltwaltten. 
Andeltelt6eit6 elt6eheint un6 die 
ö66entliehe Vi6ku66ion übelt da:, 
Thema deltaltt intelt.e66enveltnebelt, 
daß ein paait kitä6tig-e PlnHütlti­
ehe zUIt Klältung de6 Saehveltnalt6 
duitehaU6 vonnöten wälten. 

AG Soznat 
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LIeBe KOLLeGeN SOZNAT. 

f ür Ihre Einladung zu einem Dia­
log in Briefen danke ichl u,m ' 
gleich zur Sache zu kommen: Sie 
erbitten "ein paar kräftige Pin­
s elstriche" zur Markierung der 
Hotlae e des Physik- und Chemie­
unterrichts - es sei versucht. 

Diese Schulfächer spiegeln (ge­
brochen) die Beschaffenheit der 
namensgleichen Wissenschaften -
s o s i eht es ohne Zweifel die f';ro­
,Je ;,lehrhei t der J!'achdidaktiker; 
Physik und Chemie haben siclt zu 
durchstrukturierten Wissenschaf­
t en fortentwickelt; sie sind ab­
strakte Systeme mathematischen 
Charakters geworden. Ihre Katego ­
r ien , ,neme:ltarkonstanten und J3 e­
criffe sind lOGische Operatoren" 
und ers t in den untersten Schich­
t en di eser nahezu 'uerfekten hier­
archischen B egriff~gerüst e, also 
i m .i<'undBI)lent, das diese Gedanken­
e ebäude trägt und "absichert", 
gi bt es Sinneswahrnehmung : zu- . 
ntichst Versuchsanordnungen, dann 
- endlich, endlich - Dinge und 
j';rscheinungen der Natur und der 
'l'echnik" also der 'g ewordenen und 
-g emach tEm Welt. 

:Uiese ii edank ensysteme der Namen 
~hysik und Chemie entfalten sich 
a us wenigen Grundkatego~ien und 
l' rinzipien, und alle nachgeord­
neten Positionen erhalten durch 
,6eziehung auf sie Ort und B,edeu­
t ung im Sys tem. Jedes hiornent in 
Ji oser hierarchischen Ordnung wird 
ein ", tück i-hysik oder Chemie da-, 
d urch , da" es nach oben verknüpft 
Vi ird: das ,Pendel mi t dem freien 
~'all, de r Schnee mit ,den Aggregat­
zuständen des Wassers,usw. 

Jiese SystemE; s i nd für jedes Den­
,,:en aul3e r dem fachwissenschaftli­
ch en welt f remd und Eingani darin 
Zl..l finden ist schwierig. Damit 
bin ich bei unserem erst~n Pro­
blBrn , an das i ch ohne diese Vor­
r ede nicht heranführen k onnt e: 
',:as niiml ich kann einen jungen 
h ensch en Yerunlas s en , entsprechen­
de :Jtrapazen auf sich zu nehmen, 
wenn er b ei spi elsweise i m Gynma­
s i uIJl vor ei n er l"äch eryvahl steht? 

Die ,mstöl;e, die ihn auf diesen 
Weg zu bringen vermpgen, sind 
kaum je aus den (für ihn) lebens-

leeren ','iissenschaften zu gewinnen. 
'Es ist die Katastrophe -der natu::-­
wissenschaftlichen Fachdida~t i~, 
diesen Weg aber al~ den selbs t ver­
ständlichen (d.h. als den d urc~ 
die Sache notwendig gegebenen ) 
vorauszus~tzen - es is t ja auen 
äußerst naheliegen'd für alle, die 
sich für einen Statthalte::- d e~ 
Physik und Chemie in der SC': '..ll e 
LaI ten (naheliegend auce aus ·;; :'s­
senschaftsgeschichtlichen GrÜnde~ ) . 

DER PHYSIK- UND CHEMIE­
UNTERRICHT,DER SEINEN 
AUSGANG IN DER WISSEN­
SCHAFT NIMMT,BASIERT 
AUF EINER "NATUR",DIE 
SO WIRKLICH IST WIE 
DERWALD;DEN MAN NUR 
'AUS DEM BESTIMMUNGS­
BUCH KENNT. 

Linen wirklichen Zugang (und ?c~t­
gang ) - das ist der Gr undpun:n, 
llnd ich f ormuliere ihn ,:; rovo kar.t , 
drunit er ins Aug e s ~ringe - gib~ 
es jedoch nur "vom Kinde - allS", 
also aus der geistig en ~ebensl8. g e 
des Lernenden her. 

f'hysik tL.'1d Chemie e;ehören rkc~ ';, ie 
vor, in die dida>. tische Gattunp :i er 
Healien, und aUch heute ist diese 
;;uwe isung die Kennzeichnung eir.er 
3rkenntnisweise: Physik unä Che::.ie 
',aben ihre Ausgangsbasis in der 
';l el t der Schül er - didactice ',;: e5e­
hen. Sie müssen hervorgenolt ;v er­
den aus der von den Schülern geleb­
ten Wirkl ichkeit der Sa ciien und 
l"hänomene um s),e her. :;)er F;-"ysL:­
Und Chemieunterricht, der seiner. 
..l'i.us gang in der HissenSCLaft ni::.:-.: t, 
basiert au~ einer "N~t ur !' - das 
rlejzwort Tecr:ni k bleibe al,;. sge :r.la:~_­
m~rt -, die so wirklich ist ~i e 
der Wald, den ~1an n~r aus 'de:: 3 '0 -
stimmungsbuch ke ~1.l'lt. ','/ie,1:ei :arcc­
day und Galilei,soll ein 3chü: e~ 
der Naturwissenschaft nicl:t fe in:i 
sein, wenn er abgerich tet wi~d , 
mit Ordnungs- und Massenzahle:: zu 
jonelieren, und nur die :.letalle 
"Eisen,Kuufer,Stahl und Blech" 

:~ennt, der in seinem 1ehrbucI: 
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5chwefe~kristalle farbig abge­
bildet sieht, aber keinen einzi­
gen gerieben,gesChmolzen,entzUn­
det hat? And ererseits: Schüler, 
die ' Glas hergestell t, Salz aus 
;,ieerwasser , gewonn'en, Müll ver-

DIE "WISSENSCHAFTSMüDIG­
KElT" DER SCHüLER UNSER­
ER TAGE IST DER EKEL VOR 
DER HINTERGLASWISSEN­
SCHAFT DER LEHRMITTELIN­
DUSTRIE. 

brannt, Medaillons gegossen, 
Zucker verkohlt"einen Pfenni g 
in Säure gelöst, Steinkohle t rok­
ken destilliert, eine Glühlampe 
demontiert, iilagnetfelder "fixiert, 
i:erzen gegossen, Brßnngläser 
~antiert, eine Tranlampe ge­
schnitzt, Feuer geq~irlt, Papier 
,:; eschöpft, Kandiskristalle ge­
züchtet, ein Wasserrad konstruiert, 
Abwässer geklärt,Koffeinkristalle 
sublimiert haben ••• - sollten die 
so unterrichteten Schüler nicht 
danach für abstrakte naturwis­
senschaftliche_Zusammenhänge zu 
interessiert sein? Ohne allen Zwei­
fel,sie sind es,denn keine didak­
tische Provinz bietet größere 
3ntdeckerfreuden, keine vermag 
mehr Forscherlust und Erkenntnis ­
drang 'zu erwecken.Jo'reude,Lus·t, 
~rang - sie weisen auf die Quelle 
hin, aus der die Schule schöpfen 

LIEBER HERR SCHlIETZEL, 

G.f.a.6 helt.6te . .f..f.en, Ma.f..f. veltbltennen, 
Feue,1t qu~lt.f.en, Pap~elt .6chöPnen, 
Abwa.6.6elt k.f.alten ••. man klt~egt 
.6chon Spaß be~m Zuhölten, w~e gelt­
ne hatte man da.6 .6e.f.belt a.f..f.e.6 ' 
~n delt Schu.f.e gemacht. ~atult 
~n d~e Hand nehmen, Umwe.f.t unm~t­
te.f.balt elt.f.eben, da.6 ~.6t heute 
v~ette~cht .6Ogalt w~cht~gelt a.f..6 
je zuvOIt . V~e ent.6che~dende 
Fltage dabe~ ~.6t abelt doch: M~t 
we.f.chem Z~et? Woltau6 60tt da.6 
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Die "Wissenschaftsmüdigkeit" der 
Schüler unserer 'rage ist der Ekel 
vor der Hinterglaswissenschaft der 
Lehrmittelindustrie. Nein,die (für 
unseren Lernbereich d~sponierten) 
Schüler hassen die Wissenschaf t 
nicht - wie auch, wo sie deren 
"innerste Natur" doch gar nicht 
kennen -, sie hassen den Stumpf­
sinn eines zu leerem Wortkram 
verkommenen Unterrichts. Der 
naturwissenschaftliche · Unterric~t 
hat falliert (und welch tiefer 
Fall!) - das ist die traurige 
Bilanz und die Erklärung für ein e 
,üsere, die u.a. ' als Nachwuchs­
mangel und als Zusammenbruch 

EINEN WIRKLICHEN ZUGANG 
GIBT ES JEDOCH NUR "VOM 
KINDE AUS"I ALSO AUS DER 
GEISTIGEN LEBENSLAGE DES 
LERNENDEN HER. 

zweier klassischer Disziplinen, 
die vor mehr als einem halben 
Jahrhundert e·ine Zierde der SChLÜ ­
qädago gik gewesen sind, andeutend 
:.unschrieben ist, iii ttgenstein 
varierend: was der Fall ist, is t 
- der Fall. 
:";S grüßt herzlich und bekümmert 

earl Schietzel 

h~nau.6tau6en? Odelt ~.6t da.6 v~e.f.­
te~cht .6chon · e~ne un.6~nn~ge Flta­
ge? walte m~t delt .6~nnt~chen EIt- ' ., 
oahltung delt natalt.f.~chen V~e.f.na.f.t 
um un.6 heltum n~cht llchon v~et .ge­
wonnen ~n e~nelt 'Ze:i.t, d~e ~atult 
zunehmend untelt ab.6tltakten Velt-

' welttung.6gell~cht.6punkten ll~eht? 
An Sto66 6a~ zehn , ode~ dlte~zehn 
Jahlte ~a.tultunteltlt~cht wültde eil 
j ede.n6aUll (noch t n~cht mang etn. 



FÜlL au 6 9 e kldlLt e N atulLW,[U en-
6cha6t6d'[dak.tüelL 6ung,[elLt je­
doch d.i.e Be6chd6t,[gung mU delL 
unm,[ttilbalLen W,[lLkl,[chke,[t me,[6t 
nUlL al6 E,[n6t,[eg ,[n d,[e Wi66en-
6cha6t. Und auch be,[ Ihnen 
kl,[ngt e6 gelegentl'[ch 60: FÜlL 
"ab6tlLakte natuiLw,[66en6cha6tl'[­
che ZU6ammenhdnge", 6üIL d,[e EIL­
kundung delL "innelL6ten NatulL" 
60llen die KindeIL au6ge6chl066en 
weILden. AbelL geILade die Fau6t6che 
Aa6ozia't,[on delL "innelL6ten NatulL" 
d~dngt d,[e FlLage au6, ob d,[e 
heutige NatuILwi66en6cha6t wilLk­
.eich die '('nftelL6te NatulL enthüUt 
odelL nicht vielmehlL zelL6tölLt. 

IST DIE NATURWISSENSCHAFT. -
WIE SIE SICH HEUTE ETWA 
ALS BIG SCIENCE,ALS GE­
PLANTE UND IN VERTRAG GE­
NOMMENE DRITTMITTEL-, IN­
DUSTRIE- ODER RüSTUNGS­
FORSCHUNG DARSTELLT, ~HRK­
LI CH NOCH EIN TRAGENDER 
BESTANDTEIL DER KULTUR 
ODER NICHT VIEL~EHR NUR 
EINE 'DIENSTBARE PROFES­
SIO,N ZUR, IMMER GIGANTI­
SCHEREN öKONOMISCHEN 
VERWERTUNG DER WELT? 

Hat 6,[ch d,[e w'[66enacha6tl'('che 
Beachd6tigung mit delL NatulL ,[m 
Lau6e ,[hlLelL Ge6ch'[chte -n'[cht 
immelL mehlL au6 d,[e BelLe'[tatellung 
de6 In6tILumentaILiuma zu delLen 
AU6beutung lLeduz,[elLt? lat die 
6pez,L6üche Sichtweüe delL Na-, 
tUlLw,[a6en6cha6t n,[cht letztlich 
e,(.ne ökonom,[ache, au6 6unktionel­
len ZugILi66 und ablLechenbalLe . 
Quantitdten OIL,[ent,[elLt? J 6 t aie 
NatulLwü6enacha6t ; w,(.e 6,[e 6,[ch 
heute etwa ala b,[g 6c,[ence, al6 
geplante und in VelLtlLag genomme­
ne VlLittm'[t~el~ , InduatlL,[e- odelL 
RÜ6tunga6oIL6chung daIL6tellt (und 
daILau6 mü6aen wilL un6 ,[n e,[nem 
"modelLnen" natulLw,[66en6chaqtli­
ehen UntelL,[cht ja wohl bezLehen), 
wiILklich noch e,[n tlLagendelL Be-
6~andte'[l delL KultulL odelL nicht 
v'[elmehlL nulL e,[ne dien6tbaILe 

PlLo6eu,[on zulL imme.1L g'[gantüche­
lLen ökonom,[~chen VelLwelLtung delL 
Welt (den Men6chen e,[nge6chloa- , 
6en)? Wozu dann abelL geILade d'[e-
6e PIL06e66ion al6 Schul6ach? Wa­
lLum dann n,[cht auch an delLe PILO-
6e66ionen w~e w,[lLi6cha6t6wi6aen­
acha6ten, ]ulL.tatelLe,[, VelLwal­
tung6w,[66en6cha~ten odelL Paycho­
log'[e, von nichtakadem,[6chen 
PlLo6ea6,[onen ganz zu achwe,[gen? 

S'[chelL, 6üIL zukün6t,[ge FühlL~ng6-
kILd6te bietet d,[e gymna6iale Be-
6chd6t,[gung m,[t den NatulLw,[aaen­
acha6ten allelL'le,[ VOlLzüg e: Man 
übt 6,[ch in techn'[6ch - 6unkt'[onel­
le6 Venken, in die lLückhaltl06e 
(geiat,[ge) VeIL6ügbaILmachung delL 
NatulL e,[n, ohne zugleich dUlLch 
,[lLgendwelche 60zialen Rückaichten 
odelL 'Folg eplLO bleme an 'delL AU6-
b'[ldung einea 60lchen Venken6 ge­
hindelLt zu ae,[n. Un6eILe UntelL- , 
6uchungen zum Thema "NatulLw,[66'i-n­
acha6tliche Fach6oz,[al,[aation" 
haben denn auch eindeutig eILgeben, 
daß mit ate'[gendem natulLwi6aen­
acha6tlichen Bildungan,[veau. delL 
Glaube an W,[a6en6cha6t und Tech-

' n,[k ala zentlLale FaktolLen de6 
FOILt6chILitt6 und an die w,[aaen-
6cha6tlich-techni6chen ExpelLten 
ala maßgebl'[che geaellacha6tlichen 
Entache'[dung6tlLdgelL 6,[gn,[6ikant 
zun,[mmt. 

AbelL d,[e SchülelLmeh~heit: TIL,[tt 
ihlL die NatulLw,[aa ena,cha6t w'[lLk­
l'[ch noch al6 dien6tbaILeIL Gei6t 
und nicht vielmehlL ala zelLa,tölLelL,[­
ache Macht entgegen? Hat: 6,[e 
in delL Schule mit ,[hlLem 6che'[n­
objektiven Lei6t:ungaan~plLuch 
n,[cht einzig und alle,[n die 

TRITT DER SCHüLERMEHR­
HEIT DIE NATURWISSEN­
SCHAFT WIRKLICH NOCH 
ALS DIENSTBARE~ GEIST 
UND NICHT VIELMEHR ALS 
ZERSTöRERISCHE MACHT 
ENTGEGEN? 

Funkt'[on, denen da unt:en zu ze,[­
gen , ~ie klug und begabt d,[e da 
pbn .'nd w,[e dumm unct un6dh'[g 

: ai~. ·, elbelL 6ind? Und apdtelL au6 
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de~ A~beit: Geht von de~in den 
Ma6ch~nen . e~6ta~~ten W~66 e.n6cha6.t 
6tatt de~ e~honnten Be6~eiung 
nicht imme~ meh~ eine eX~6ten­
t~ette BeMohung aU:6, ange6an­
gen vom ma6ch~nenge~echten A~­
be~t6abtau6 ~m Akko~dtakt übe~ 
Monotonie und P6~ch06t~e~ bi6 
zu~ Vequatinikation und A~beit6-
t06~gkeit? fü~ He~mann Le~, ei-. . 
nen 6üh~enden Techn~kph~t06aphen 
de~ VDR, hat de~ natu~w~o6en-
6cha6tt~che Unte~~icht 60tge­
~~chtig denn auch nu~ ' noch die 
Au6gabe, bei den Schüte~n "60t­
che Au66a66ungen, d~e de~ ko~­
zent~~e~ten Anwendung von Wi6-
6en6cha6t ~n den ge6ett6cha6tti­
chen Ge6üge de~ VVR hinde~t~ch 
6~nd", abzubauen: Be~e~tet de~ 
natu~w~o6en6cha6tt~che Unte~­
~icht die 6päte~ "in de~ Hieß­
~e~he A~beitenden .... au6 d~e 
~m Bet~ieb inveot~e~te wi66en-

- ocha6tt~che Le~otung vo~, dann 
te~6tet d~e ooz~ati6t~6che Schu­
te e~ne bedeutende Vo~tei6tung 
au6 kün6tige A~beit6p~oduktiv~­
täto6te~ge~ung". Gewiß, dao kann 
n~cht unoe~ Z~et oe~n, abe~ 
t~~66t Le~ mit 6e~ne~ z~n~6chen 
Funktion6be6timmung de6 natu~­
w~66enochantt~chen ~nte~~~cht6 
n~cht viette~cht doch den ~eaten 
Ke~n de~ S'ache - ob un6 da6 paßt 
OdH n~cht? . 

L~ebe~ He~~ Sch~etzet, da6 ~6t 
w~ede~ e~n ganze~ Haunen .an F~a­
gen gewo~den. Und dabe~ haben w~~ 
noch täng6t n~cht a.tte Be~e~che 
anwe6p~achen, ~n denen d~e Rotte 
deli. Natu~w";>I> 6en6chanten ~n un6e-
~e~ GeoeU.6 ~ha:nt n~agwü~d~g, ja 

Stichwo~te , ja Buch6taben, mö­
gen genügen, um die V~et6att oon-
6tige~ "E~~ungen6cha6ten" zu 
kennzeichnen, in de~en w~66en-
6cha6~tichen Ma~~onetten6äden 
wi~ un6 imme~ meh~ velt.nangen: 
AKW, EVV, S02, ABC-Wannen, Bio­
technotogie, Med~entotatita~io­
mU6 U6W. u6W •... Vie mei6ten 
dieAe~ "E~~ungen6cha6ten" 6tam­
men. aU6 den tetzte~ zwe~ Jah~­
zehnten, und m~t ~hnen hat 6ich 
nicht nu~ un6e~ Leben, 60nde~n 
auch die Schute g~undtegend ge­
wanaett. S~e kann ke~ne "pa.dago­
g~6che P~ov~nz"meh~ 6ein, oie 
i6t auch und ge~ade ~m natu~wi6-
6en6chantt~chen Fäche~be~eich 
~n ~a6 Faden6~otem einge6ponnen. 
Wa6 6agt nun jemand dazu, . de~ 
in de~ heiten Wett deli. Re6o~m­
pädagClg~k Leh~e~ ge.wo~de.n üt­
und 6e~ne g~oßen padagogi6chen 
Kamp6e ~n de~ Ze~t de6 a~metau~­
k~empe.tnde.n W~ede~au6bauo auo­
ge.60chten hat? 16~ de~ Vidakti­
ke~ Ca~t Schietzet von heute 
ange6icht6 deo Potitikum4, zu ' 
dem 6ich die Natu~w~o6en6cha6ten 
und mit ihnen de~ natu~wi66en-
6cha6ttiche Unte~~icht mittte.~­
we~te aU6gewach6en haben, noch 
de~6etbe wie vo~ 50 od e~ 25 Jah­
~en? 

Ih~e AG Soznat 

bed~oht~ch , g \wo~den i6t. E~nige 
-----'----

LIeBe KOLLeGEN SOZNAT. 

Sie fragen mich: "Glas herstellen, 
Müll verbrennen,Feuer q,uirlen ••• 
mit welchem Ziel?" Stichworte 
sollen helfen, es zu erläutern: 

Glas: Quarz, Sand, Quar·zglas. 
Glass atz, Bleißlas, liiennige, 
Schmelzpunkte. Blumehtopfofen , 
Flammtemperaturen. Schmelze, 
Gl'asfäden, Glastropfen, Vergrö­
ßerungslinse. Geblä se, ' Biegen 
und Blasen. Mineralisches Glas 
contra Plexiglas. Wass erglas. 
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ES GEHT UM (/ERSTAUNEN­
MACHEN" GEGENüBER PHÄ­
NOMENEN AUS DER TECHNIK 
UND NATUR UND UM DARAUS 
ANGEREGTE ACTI ON; . 

Milcggl as, Buntglas, getönte 
Brillengläser. Flaschenglas, 



Glasblasmaschine. Gbasbläser, 
Glashütte,Zerstörung der Wälder. 
Müll: Materialklassen. S'ortieren. 
Deponien,Giftlagerung,Grundwas­
sero Recycling. Wärmegewinnung. 
Feuer quirlen: Feuerbohrer kon­
struieren. Reibungswärme. Ver­
kohlung. Luftzufuhr:ungeeignete 
Atemluft. Zufuhr durch Kerben. 
Glut und Flamme, Zunder.- Feuer 
schlagen mit Stahl und Stein. 
Brennglas. Waldbrände,Feuers­
brünste. Löschen des Feuers. 
Zusammensetzung der Luft. 

Es geht um HErstaunenmachenH 
gegenüber Phänomenen aus Technik 
und Natur und um daraus angere~te 
Action (Herstellen,Untersuchen) 
- also um Wege, gelebte Welt zu 
erkunden. Das ist ein sich selbst 
gewisses (selbstgenügsames) Ziel, 
für die Mehrzahl der Schüler das 
,erste und auch das le'tzte einer 
Kunde von Technik und Natur. 
(Dabei dringt bei mancher Gelegen­
heit Naturwissenschaft durch: 
Schmelzp~t,Reibungswärme, opti­
sche Linsen, 'Oxydation, Zusammen­
setzung der Luft.) Hier sind noch 
ganze didaktische Kontinente un­
entdeckt. 

Solche ihrer selbst gewisse Kunde 
ist nicht das Fundament für eine 
systematische Naturwissenschaft; 
diese hat ihre eigene Grundlage. 
Kunde und Wissenschaft trennt 
eine semipermeable Membran. Die 
Kunde ist durchlässig zur Wissen­
schaft hin, indem sie 'Neugier 
darauf erweckt, Anschauung und 
Beispiele bereitstellt, ~enk­
formen vorbereitet und die heran­
gewachsenen Schüler lernbereit 
für Them~n wie Spektralanalyse, 
PeriO,disches System - zwei didak­
tische Krimis! ~ 'Valenzlehre, 
Atombau, Kernspaltung und Fusion, 
Felder, Gravitation macht. 

Diese Naturwissenschaft ist zu 
unterscheiden ' von der Naturwissen­
schaft (soz*), die ein Syndrom 
ist aus Wissenschaft, Technik, 
Wirtschaft ,Gesellschaftslehre, 
Politik,Kulturphilosophie, aber 
auch aus Institutionen und Per­
s'onen - eine Naturwissenschaft 
also, die nicht HreinH ist, 
sondern real existierende Daseins­
wirklichkeit: ein vielschichtiges, 
verwickeltes Gebilde, das so viele 
Gesichter hat, wie es Betrachter 

und Brillen gibt. - Diese Natur­
wissenschaft Ihres Begriffs ist 
für die Schule ein nicht faßbares 
Plasma! Sie genügt als Lerngegen­
stand nicht dem didaktischen An­
spruch, sich klarlegen zu lassen. , 
(In einer physikalischen Analogie: 
sie ist ein System mit mehr Frei­
heitsgraden, als unterrichtlich 
~u beherrschen sind.) 

IM GEGENSATZ ZU SOZNAT 
VERMAG ICH AUCH NICHT 
ZU ERKENNENJDASS SICH 
DER WISSENSCHAFTSBE­
TRIEB,DASS SICH TECH­
NIK,INDUSTRILWIRT­
SCHAFT RADIKAL UND WO­
MöGLICH BEDENKLICH GE­
WANDELT HÄTTEN', 

Mi t die'ser Stellungnahme habe ich 
JIlich so weit exponiert, daß es 
mir richtig ersc'heint, zunächst 
auf die Frage einzugehen, ob ich 
Hnoch derselbe wie vor 50 oder 
25 JahrenHsei? Etwas robust'er 
formuliert, ob ich mit der Zeit 
Schritt gehalten hätte. Der innere 
Monolog im Alter kreist oft um 
diese Frage. Mit dem Risiko, ins 
Aus gestellt zu werden, antworte 
ich: Innerhalb der für mich ver­
gangenen Zeit glaube ich (jeden­
falls als Didaktiker) derselbe 
geblieben zu sein. Diese Selbst­
~inschätzung ergibt sich ~us der 
Uberzeugung, daß sich das Verhal­
ten der Menschen im Tun und Den­
ken, ihr moralischer und psychi­
scher Habitus in meiner Lebens­
zeit nicht wesentlich geändert 
haben. Im Gegensatz zu Soznat 
vermag ich auch nicht zu erken­
nen,daß sich der Wissenschafts­
betrieb, daß sich Technik, Indu­
si;rie, Wirtschaft radikal und 
womöglich bedenklich gew?ndelt 
hätten. ,Nach meiner Erfah:rung 
hat sich auch das Verhältnis der 
Ge~ationen zueinander, das in 
Ihrer Frage mit berührt wird, 
kaum geändert; die jungen Genera­
tionen z.B. sind sich insofern 
gleichgeblieben, al,s sie ihr 
Selhstvertrauen und ihr Weltver-
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ständnis -alle mit der Illusion 
erkämpft haben, in einer dramati­
schen Epoche ohne Beispiel zu 
leben. Die Existenzlage der jungen 
Generationen unterscheidet sich , 
zwar objektiv in den An~eilen 
realer und imaginierter Gefahren, 
aber das subjektive Bewußtsein 
einer einmaligen persönlichen und 
gesellschaftlich- politischen Ge­
fährdung hat die jungen Generatio­
nen offenbar zu allen Zeiten 
cha:rakterisiert. ' 

NOCH IMMER GIBT ES VIEL 
ZU VIEL ELEND,ABER DAS ' 
FAKTUM EINER POSITIV ZU 
BEWERTENDEN GESELLSCHAFT­
LICHEN GRUNDVERFASSUNG 
UND PERSö~LICHEN EXIS- : 
TENZBEDINGUNG BLEIBT BE­
STEHEN. 

Dies vorausgesetzt, meine ich, 
daß wir ' zuhause in Europa die 
"beste aller möglichen Welten" 
bewohnen. Niemals zuvor war der 

,Mensch in unseren Breiten so frei 
von Sorgen wie in der Jetztzeit: 
so gut genährt, behaust, gekleidet, 
so wenig ausg,ebeutet, besaß er 
so viel Freizeit, war Notleiden~ 
den mehr geholfen. Noch immer 
gibt es viel zu viel Elend, aber 
das Faktum einer 'posi tiv zu bewer­
tenden gesellschaftlichen Grund­
verfas,sung und persönlichen Exi­
stenzbedingung bleibt bestehen. 
Sorgen "machen" w;ir uns weitgehend 
selbst - ' Kriegsgefahr ausgenommen. 
Außer dieser sehe ich als gr,avie­
rendes Problem hauptsächlich die 
Arbeitslosigkeit. Si~ zu über­
winden ,ist die Herausforderung 
an die amtierende und die junge 
Generation vor der Geschichte. 

Diese Gesprächsposition wird Soznat 
irritieren. Ich will sie zu festi­
gen versuchen und stelle zu diesem 
Zwecke den genannten Risiken AKW 
und SO die Risiken meiner Kind­
heit ~d Jugendzeit gegenüber: 
In Deutschland starben damals 
jährlich Hunderttausend~ an Tuber­
kulose,Lungenentzündung,Typhus, 

Blutvergiftung,Knochenbrüch~n, 
Diphtherie und Scharlach. Früh ' 
wurde der arbeitende Mensch von 
einer Berufskrankheit befallen: 
Silikose,Tuberkulose,Rheuma, 
Magenkrebs, Chronische Vergiftun­
gen, Verstümmelungen, Taubheit. 

D;ie Ursachen waren Staub (KOhle, 
Metalle,Gestein,Fasern,Holz ,Mehl, ' 
Tabak),Feuchtigkeit (Werkstätten, 
Hallen,Ställe,Wohllungen), Wetter 
(Fuhrleute,Handwerker,Bauern, 
Waschfrauen), Unfälle. Was ist 
dieses reale Elend gegenüber den 
G~fäh:dung?n durch AKW,SO? und, 
fuge lch hlnzu, durch Insekti­
zide, Verkehr? Die rirklichen 
Gefahren sind auch heute immer 
noch die Gefahren des Arbeits­
lebens. ,Aber welche unerhörte 
Verbesserung der Arbeits- und 
Lepensverhältnisse ist durch 
Politik und Gesetzgebung, durch 
die Forschung und die Wachsam~' 
keit einer sensibilisierten 
Öffentlichkeit eingetreten! 
In diesem Trend der Sozialge­
schichte leben wir; ich sehe 
keinerlei Anlaß zu irgend einer 
- Kriegsgefahr ausgenommen -

' pessimistischen Zukunf~vision. 

Und wie kommen Sie auf die Idee, 
daß zu meiner Zeit die pädagogi­
sche Welt heil gewesen sei? Die 
Schulreformer waren, immer eine 

' befeindete Minderheit. Um die 
Schule hat es immer hartnäckige 
Interessenkämpfe gegeben, wobei 
sich ,EI ternegoismus als ,besonders 
rigoros erweist: heil war und ist 
da nichts! Ordnen Sie dem nur 
noch ' eine einzige Personalie zu: 

ICH SEHE KEINERLEI ,AN­
LASS ZU IRGENDEINER 
: KRIEGSGEFÄHR AUSGENOM­
MEN- PESSIMISTISCHEN 
ZUKUNFTSVISION. 

Dez.'31 erschien ein Leitartikel 
von mir in der ,,'Allgemeinen Deut­
schen Lehrerzeitung"; unter dem 
Titel "Die deutsche Jugend ist 
das deutsche Schicksal" war er 
ein Protest gegen die Jugend-
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arbeitslosigkeit (auch der Leh­
rer)! Auch damals war die Welt 
so kaputt und so heil, wie sie 
es heute ist. . 

Diese vielleicht überzo·gene Re­
aktion hängt mit meinem Wider­
stand gegen Ihre Konzeption ei­
nes mv. Unterrichts zusammen. 
Sie sehen ein Ze:i,.talter globaler. 
Gefährdung herangekommen, das 
einen anderen Menschen verlangt, 
als es in den ·Epo'chen davor not­
wendie; (und möglich) gewesen ist. 
Der nw.Unterricht gerät dabei in 
die Abhängigkeit einer allbeherr­
schenden Gesellschaftslehre: 
nw . Lerninhalte be·gründen sich 
nicht mehr aus eigenem Recht. 

KEINE WISSENSSOZIOLOGIE, 
KRITISCHE WISSENSCHAFT 
ODER MARXISTISCHE ANA­
LYSE KöNNEN MICH DAHIN 
BELEHREN,DASS ES ZWECK­
FREI "REINE" NATURWIS­
SENSCHAFT NICHT GÄBE. 

Solche EntmündiGung habe ich i n 
de:r NS-Zeit als "Deutsche Physik" 
erlebt. Seitdem ist mir nach ei­
ner fremd bestiodten Wissenschaft 
nicht [jehr zumu.t e.ldeologie frißt , 
die Wahrheit auf. Keine Wissenr,··· 
'soziologie, kritische Wissenschaft 
oder marxistische Analyse können 
mich dahin belehren, daß es zweck­
frei "l;!eine"· Natllrwissenschaft 
nicht gäbe. Na türlich beeinflus­
sen Interessen Forschllng und 

.Lehre, aber ' es gibt trotzdem 
davon freie (revisionsfähige) 
Resultate der Naturwissenschaft 
und sie sind - z.b. das Fallge-' 
setz - die Lerngegenstände der 
Schule, . 

Meine Opposition ist aber auch 
noch ande·rs pegründet: Ich halte 
nämlich die .Schule auf dem dis­
k':lti~rten Sektor nicht für fähi g , 
dle lhr zugedachten Aufgaben,z.B. 
ABC-Waffen,AKW,Großchemie, fun­
diert zu erörtern. ~inen gugang 
zu "gro ll en Fragen" gibt es hof­
f entlich über di e Zeitgeschichte, 
die Religion, eine Gesellschafts~ 

kunde, über Dichtung,Lit"eratur, 
Bildende Kunst und Musik. Immer 
akz.eptieren . wir dabei das Risi~:o 
der falschen Zunge - ein Punkt, 
dem viel zu wenig Bedeutung bei­
gemessen wird, 

DIE "REINE NATURWISSEN­
SCHAFT IST EIN ESSENTIAL 
UNSERER GEISTIGEN KULTUR, 
PRODUKT DER "REINEN" ER-

. KENNTNIS. 

lVIeine Antwort auf Ihre Frage, 
ob "die Naturwissensc4aft ••• nocr. 
ein ••• Bestandteil der Kultur" 
sei, ist also klar: Die "reine" 
Natllrw:j.ssenschaft is·t ein essen.ial 
unserer geistigen Kultur, Produkt 
der "reinen" Erkenntnis. Diese 
Naturwissenschaft kann ·keine La­
sten tragen, für die sie keine 
Schultern hat. Diese Position ist 
unabhängig von .der :E'rage der Eer­
anführung an die Na'€urwissenschaft, 
der Folgen, die sich aus ihrem 
esoterischen Charakter ergeben, 
speziell der didaktischen Ent­
sch eidung, bis etwa zum 10.Schul ­
jahr der Technik den Vorrang zu 
geben und damit der i,;ehrzalll der 
Schüler den Zugang zur '7issenschaft . 
nur $poradisch und q~asi anekdo­
tisch öffnen Zll können. 
Die Schllle soll "das volle Leben" 
hereinlassen - so lautete s cho~ 
eine Parole der Schulreform zu 

.Beginn des Jahrhunderts; sie be­
darf aber der .Präzisierung. Ich 
nehme . zu diesem Zweck einen ange­
sponnenen Faden wieder auf und 
frage, ob Angelegenheiten von 
großem menschlichen ( gesellschaft­
lichen) Interesse in · die Schule 
hineingelassen werden dürfen, 
ohne daß geprüft ~väre, . ob die 
Schule für solchen Unterricht 
qUl1:1ifiziert sei. (Denn das 
schlimL1ster aller Übel in der 
Schule ist engagiertes GeschVl2.t z !) 
Unsere Gegenwart übergeht dieses 
Legitimationsproblem. Di eses 
Problem ist aber die Kernfrage . 
unseres Demo;,ra tieverständniss es, 
auch der Soznat-Philosophie! 

Es ,grüßt koll e~ial Ihr 
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LIeBeR HeRRSCHleT~~L, 

auch wenn wir uns durch die Auf­
wertung unserer kritischen- Ein­
lassungen zu einer regelrechten 
"Soznat-Phllosophle" .In unerwar­
teter Wel se promoviert ' fühl 'en 
so müssen wir Ihnen doch ehr-' 
llcherwelse gestehen, daß wir 
von einem irgendwIephilosophi­
schen Konzept der Welterklärung 
und -veränderung welt entfernt 
sind - nicht nur im <i 'llgemelnen, 
sondern vor allem auch Im päd­
agog i sch-besonderen. Unsere Fra­
gen sihd durchaus echte Fragen 
(auch wenn sie manchmaJ. sehr 
pointiert formuliert sInd), und 
Jede auch nur unterschwelLige _ 
Etlkettlerung bereitet uns Un­
behagen. 

Das gilt auch für jene Verortung 
unserer ".philosophie", die Sie 
dadurch vornehmen, daß Sie pro~ 
phylaktlsch Ihre "Opposition" 
dagegen anmelden. Entgegen Ihrer 
Erw'artung stimmen wir' Ihnen näm­
.lieh durchaus darin zu daß man 
mit Pädagogik die Welt'nlcht ver­
ändern kann und das tunliehst 
auch garnicht erst ~ersuchen 
sollte. Das kan~ unseres Erach-

, tens n1cht ~ber auch zugleich 
heißen, der SchulJugend ledlgl ich 
helle Welten zu servle~en. Auch 
wenn wir Ihnen eine solche Helle~ 
Welt-Pädagogik nicht unterstellen, 
so geht unseres Erachtens Ihr 
Versuch, an Stelle der "real 
existierenden Daseln-swlrkl Ichkelt" 
allel.o dle . "reine" Naturwlssen- . 
schaft bzw. die "selbstgenügsa­
me'" Kunde von Techn I k und Natur 
zu~ -Unterrlchtsgegenstand zu ' ma­
ehen, doch ein wenig in dfese 
Richtung. _ 7 

Wie Sie ~anz r!chti g feststel 'len, 
Ist die pädagogische Welt nie 
hell gewesen. Wir würden sogar 
behaupten: - Auch die Schule war 
nie hell, sie Ist schon Immer 
ein Ort harter Auseinandersetzung 
und Kämpfe gewesen, und 'zwar .. 
nicht nur für Schulpolitlker · und 
Lehrer, sondern vor allem auch 
für die Schüler. Die technokra­
(Ische BIldungsreform mit Ihrem 
Zensuren- und Lelstungsfetlschls­
mus -hat diese Kampfsituation 

womöglich sogar noch verschärft. 

Unter diesen Umständen erscheint 
uns das Postulat eines naturun­
terrichtlichen Schonraums, In 
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de'n "Angelegenheiten von großem 
menschlichen (gesellschaftllcbenj 
Interesse" erst nach vorher ,l ger 
Zumutbarkeltsprüfung hineinge­
lassen werden dürfen, nicht ganz 
unproblematischJ zumal die Ju­
gendlichen spätestens nach Ver­
lassen des Schulgebäudes bzw. 
nach Absolvierung Ihrer Schul­
zeit mitten Im pädagogisch" 
nicht faßbaren Plasma" der Le­
benswirklichkeit stehen. Diese 
Lebenswl -rkllchke'lt läßt sich 
mit überschreiten der SchulschweT­
le nicht einfach abschalten, und­
soviel Ist sicher: In Ihr tauchen 
Naturwissenschaft und Technik 
(wenn überhaupt) jedenfalls nicht 
als ' Gegenstände "reiner" Erkennt- ' 
nls, sondern durchaus wert- und 
problembesetzt auf, sei es in 
Form hochgezüchteter Konsumange­
bote oder als Mitverursacher von 
Arbel 'tsloslgkelt und Umweltver-
schmutzung. ' 

_ UNTER DEM MANTEL VON 
SICHERHEIT UND WOHL-, 
STAND TICKEN EINE GANZE 
REI~E VON ZEITBOMBEN, 
DIE,W~NN SI5 LOSGELAS­
SEN,EINE NOCH NIE DA­
GEWESENE VERNICHTUNGS­
KRAFT ENTFALTEN. 

Dabei sind wir durchaus mit 'Ihnen 
der Meinung, daß es nicht -zuletzt 
Naturwissenschaft und Technik wa­
re~, _der wir die Befreiung von 
allerlei existenziellen Nöten 
verdanken. Di e von Ihnen sehr 
elndruck;voll unterlegte EinsicHt, 
daß unsere Republ ik materiell 
wie politisch einen Höhepunkt 
deutscher Sozialgeschichte (wenn 
auch nicht d,.ie "beste al {er mögl ichen 
Welten") darstellt" darf uns Indes 



nicht aizu vertelten, die gegen­
wärt I';en Probleme und Gefahren 
zu bagatellisieren. Diese Pro-
bleme unterschalden sich von 
frGheren vor allem dadurch, daß 
~Ie zum Tell eln~n wesentl Ich ab­
~trakteren, deshalb aber keines­
wegs weniger bedrohlicheren Cha­
rakter haben . Unter dem Mantel 
von Sicherheit und Wohlstand 
ticken eine ganze Reihe von Zeit­
bomben, die, wenn sie losgehen, 
(wie das zum Teil schon In der 
"Dritten Welt" geschehen Ist,) 
eine noch nie dagewesene Ver­
nicht~ngskraft entfalten.Sle 

sind ideolog Ischer, 
sozialer, ökologischer und ml-
1 Itärischer Ar~ und die Unge­
heu'erllchkelt des Ihnen Innewoh­
ne nden Verheerungspotentials Ist 
nicht zuletzt das Produkt von 
Wissen s chaft und Technik. Wer al­
lein die Feststellung dieses 
Sachverhalts als Ideologisch de-
nunziert, der trifft nur 
den Boten, der die böse Nachricht 
bringt; das Faktum als solches 
Ist damit nicht aus der Welt. 

La s sen SI~ un s die naturwlssen­
~chaft55pezlflsche Verkehrung des 
ldeo,loglevorwurfs, wie sie gera­
de uns Soznat-Leutßn im Gespräch mit 
Kollegen Irrmer wlt,der entgeg'entrltt, 
an d"", von Ihnen angesprochenen Be Isp leI 
der Physik Im "Dritten Reich" kOnkret ,i­
s ieren. Wir teilen Ihre Aversion gegen 
jede politisch-dogmatische yere t n­
nahmung der .Naturwlssenschaften, wie Sie ' 
sie etwa am Beispiel der "Deutschen Phy­
slW' erlebt haben. Doch die eigentlich 
fatale Naturwlssenschaftsldeoloqie 
jener Zelt war nicht die 
"Deutsche Physik", sondern die 
naturwl ssenschaft 1 Iche SeI bst­
s uggestion von der Wertfreiheit 
Jener For s chungsarbeiten, die 
nach 1933 offenkundig do~h nur 
um der Ihnen Innewohnenden mll 1-
,tärlschen Mögl ichkeiten geför-
dert wurden . Und tatsäch1 Ich 
konnte die Naturwissenschaftler­
mehiheit die Nazikarrieristen 
Stark, Lenard und Co . vergleIchs­
weile leicht abschGtteln, während 
Ihr Pakt mit dem Militär sie Immer 
tiefer In die Mechanlslerung des 
kriegerischen MassenJTlords hinein­
riß. Ihre Ideo l ogische Standhaftig­
keit gegenGber der versuchten . 
!'Arisierung" Ihrei Wissenschaft 
haben die Naturwissenschaftler 
mehrheltl Ich mit ihrer Deklassle-

rung zu "we rtfre I " , forschen,den 
Handlangern der m11ltä~lschen 
Vernichtungsmaschinerie bezahlt 
- ein Vorgang, der sich Gbrigens 
auch Im naturwissenschaftlichen 
Unterricht jener Zelt deutlich 
widerspiegelt (vgl. hierzu unse­
ren Sonderband , "Physlkunterricht 
Im Drltten ' Relch"). 

DIE BESTIMMENDE ROLLE 
DER RüSTUNGSFORSC~UNG 
FüR DIE ENTWICKLUNG 
DER NATUR~!ISSENSCHAFT­
EN SCHL~GT SICH DABEI 
NICHT NUR IN DER ORGA­
NISATION,SONDERN AUCH 
IN DEN INHALTEN DER 
FORSCHUNG NIEDER. 

Leider Ist es nicht bel die­
sem einmaligen Ausrutscher ge- ' 
blieben. Im Gegenteil: Heute 
sind mehr Naturwlssensch_ftler 
denn je In der RGstungsforschung 
tätig, der Anteil der Krleg?for­
schung an der gesamten wissen­
schaft 1 i ch-techn Ischen Forschung 
und Entwi-cklung Gtierhaupt liegt 
weltwe-It bel rund 50 % (siehe 
Soznat 2/82). Die "reinen" Na­
turwissenschaften leben also 
ganz wesentlich von thren perver-
sen Massenvernichtungspot~nzen, 

ja sie sind durch ihre fortwährend 
gigantischeren Einfälle sogar ein 
unersetzlicher Motor jener Auf­
rGstung, von der Sie eingestehen, 
daß Sie Ihnen unter den politischen 
Gegenwartsproblemen die 9rÖßten Sorgen macht. 

Die bestimmende Rolle der RGstungs­
forschung fGr die Entwicklung der 
Natur-wissenschaften schlägt sich 
dabei nicht nur in der Organlsa­
tl_on, sondern auch In den Inhalten 
der Forschung nieder, In Ihren 
geistigen Konstrukten, die -eben 
da In die Tiefe gehen, wo sie poten­
tlel I waffenfähIg sind, und dort 
weiße Flecken belassen, wo sie 
weder der Rüstungs- noch irgend­
einer anderen Industrie nutzen. 
Auch das "reine" Wissenschaftskon­
strukt Ist also in den Strudel 
ökonomischer ,und militärl'sch-er ' 
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Verwertung gerissen, Ja es, über~ 
nimmt mit der Physlkal islerung 
des gesellschaftlichen Denkens 
(Wagenschein) hier sogar eine 
ideologische Vorreitetf'lJnktlon. 

DIE VERPFLICHTUNG,DIE . 
BETEILIGUNG VON NATUR-
14ISSENSCHAFT UND TECH­
NIK AN DER' SCHÄRFUNG 
DER ZE ITBOMBEN UNSERER 
ZIVILISATION NICHT ZU 
VERSCHWEIGEN,ERWACHST 
AUS DEM ZWANG ZUR PER:­
SöNLICHEN GLAUBWüRDIG­
KEIT DES LEH~ERS, 

An diesen hier nur angedeuteten Fakten 
kann unseres Erachtens auch der 'natur­
wissenschaftliche Unterricht nicht vorbei. 
Die Verpflichtung, die Beteiligung 
vdn Natu~wlssenschaft und Technik 
an der Schärfung der Zeitbomben 
unserer Zivil isatlon nicht zu 
verschweigen, erwächst dabei we­
niger aus Irgendeinem pädagogi­
schen Eros oder Emanzlpatlons­
postul~tal~ vielmehr aus dem 
Zwang zur persönlichen Glaubwür­
digkeit des Lehrers. fllnzu kommt, 
dC!-ß~ diese P,rob 1 eme häuf I g von .Ju­
gendlichen selber In den Unt,er­
rlcht ~Ingebracht werden, sind doch 
vor allem sle ,es, die die gegenwärtigen 
Friedens- und Umweltbewegungen 
tragen. Der Versuch, die Schü­
ler mit Ihren Fragen einfach 
an den Sozialkundelehrer welter­
zuverwelsen, würde von den Be­
troffenen zu Recht als Drückeber­
gerei bewertet werden. Was wäre 
das auch für ein Pädagoge, der 
sich noch nicht einmal in der 
sozialen Problematik seines ei­
genen Faches auskennt? 

Das bedeutet indes nicht, daß , 
aus dem naturwissenschaftlichen 
nun ein rein gesellschaftswlssen­
schaftl Icher Unterricht wird. Denn 
das "volle Leben", daß die Reform­
pädagogen in ~Ie Schule hineinlas­
sen woll ten, besteht nicht' nur 
aus abstrakten Bedrohungen, sondern 
auch a~s konWreten, natürl Ich-
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technischen Umweltgegebenhetten. 
Beides gehört In die Schule, und 
wie die Erläuterungen zu den von 
Ihnen vorgeschtagenen UnterrIchts­
themen zeigen, besteht zwischen 
beldem auch ein enger Zusammen­
hang (Stichwort "Zerstörung der 
Wälder" beim Thema Glas, Stich~ort 
"GIftlagerung" beim Thema Müll, 
Stlcnwort "Feuersbrünste" beim 
Thema Feuer - oder haben Sie da­
bei nicht an Bombennächte ge­
dacht?). Und beldes schi leßl Ich 
stößt (Im Gegensatz zum herkömm­
lichen Dogmenkanon) auch auf 
das Interesse der Schüler, weil , 
es sie betrifft - die jüngeren 
vie11eicht mehr in Ihrer natür­
lichen Neugier, die älteren eher 
In ' ihrem zunehmeriden ökologischen 
Engagement. Was läge also näher, 
beldes in e,iner Art "Umweltkunde" 
zy verbinden? 

Allerdl~gs würden ~Ich in einer 
solcheh (Sozial-)Kunde von Na-
tur Technik und Wissenschaft 
zwei dlda~tische Linien treffen, 
von denen vermutfich schon jede 
einzelne gegenwärtig kaum Durch­
setzungschancen hat. Angesichts 
der fröhl ich~n Urständ, die das 
konservative Bündnis von Natur­
wissenschaftsdidaktik und Wirt­
schaft derzeit unter der parole 
"Rettet die ~athematlsch-natur­
wlssenschaftl iche BI'ldung" fei­
ert, dürfte weder eine kritische 
Wissenschafts- noch eine lebens­
nahe Naturkunde nach dem Geschmack 
derjenigen sein, die Im Bereich 
des naturwissenschaftlichen Un­
terrichts das Sagen haben. Allzu 
sehr hat die Zunft der Naturwlssen­
schaftsl~hrer Ih~ imaginiertes 
Sozialprestige von ihrer vermeint­
lichen Zugehörigkeit zum WIssen­
schaftlerstand abhängig gemacht, 
als daß sie auf die Insignien die­
ser Standeszugehörigkeit, das Zep­
ter der Fachsystematik und die 
Krone ~~r reinen Geist 
verzichten könnte. 

Damit stellt sIch uns wie Ihnen 
die Frage, wie man einen am Um­
welterleben der Schüler ansetzen­
den Unterricht (m i t oder ohne so~ 
zialkundl iche Weiterungen) der­
zelt realisieren bzw. I·n der kon­
kreten Schulsituation durchsetzen 
kann. Wie wehrt man sich gegen 
Jene Kollegen, die ' aus Angst um , 
Ihr wls,:;.enschaftllches Ego 50-



gleich mit dem Lehrplan fuchteln, 
auf . der EInhaltung von Konferenz­
beschlGssen bestehen ~der gar 
das schwindende "Leistungsniveau" 
zum Anlaß von dIenstlichen Denun­
zIationen nehmen? Wie rechtfer~ 
tlgt man sl~h gegenGber einer 
BlldungsbGrokratle, die zunehmend 
unter dem Druck von konservat' lvtm 
Elternverbänden und technokrati­
schen BIldungspol Itlkern steht? 
Auch wenn und ' gerade weil Sle~ 
lieber Herr SChletzel, vor 1945 
oder auch In den CDU-staatsautorl­
tären 50er Jahren sicherlich 

LIEBE KOLLEGEN SOZNA~ 

Der moralische Schwerpunkt Ihrer 
Antwort macht mir zu schaffen. 
Sie' erkennen zu Recht die Erfin­
der und Produzenten der apokalyp­
tischen Kriegswaffen als Handlan­
ger des Bösen, und mahnen: "An 
diesen Fakten kann der naturwis­
senschaftliche Unterricht nicht 
vorbei". Um diese Schlußfolgerung 
dreht s ich i m Grunde 'unsere ganz·e 
Diskus s ion. Ehe ich Ihnen nicht 
ohne Beklommenhei t widerspreche, 
will ich vorweg einige begriff­
liche Unstimmigkeiten beseitigen: 

1. Den Ihnen unbehaglichen Begriff 
"Soznat-Philosophie" ersetze ich 
durch "weltanschaulich fundierten 
Standpunkt" - einen solchen·' St.and­
punkt halte ich besetzt, 'aber Sie 
hoffentlich auch (Stellen Si e sich 
vor, Sie vermöchten eine zweite 
"Mar.burger Schule" zu begründen!). 
2 . Die Kunde ist "selbstgenügsam" 
in bezug auf eine Rechtfertigungs­
pflic ht g egenüber der Naturwissen­
schaft ( s ie ist nicht deren Propä -

.deutik); Selbstgenügsamkeit gegen­
über der Daseinswirklichkeit wäre 
.ein Widerspruch in sich. 
3 . Wir sprechen notgedrungen zu 
undifferenziert vom Schüler, dem­
entsprechend von Unterricht hin­
sichtlich der Lebensalter. Ich 
gehe, durch ' den Berufsweg bestimmt, 
fast immer vom Schulstart aus ­
(Grundschule bis max. 10. Schul­
jahr), und Kunde bezieht sich 
hauptsä chlich auf diese Jahrgänge; 
nw. Unterricht, gleich welcher . 
(weltans chaulichen) Version, ist 
fast auss chließlich auf die Ober­
stufe des Gymnasiums und Vergleich­
bares begrenzt. 

schwierigere Situationen als die 
heutige erlebt haben: Was wGrden 
Sie als Summe Ihrer pädagogIschen 
MInderheitserfahrung eInem- Kol­
legen raten, der ' von der her­
kömmllchen NaturwIssenschaftsIn­
doktrination die Nase gestrichen 
voll hat un~ nun nach -Wegen sucht, 
.eln Unterricht - etwa In Ihrem 
Sinne - schGlernäher iu gestal­
ten? 

MIt herzlichen GrGßen 

Ihre AG Soznat 

SCHOlER UND lEHRER 
MüSSEN DEN UNTERRICHTS~ 
THEMEN GEWACHSEN SEIN. 

4: Weil schlechthin ausschlaggebend 
wlederhole ich: Für die Bestückung , 
des Lehrplans gilt: Schüler und 
Lehrer müssen den Unterrichtsthemen 
~ewachsen sein. Diese gravierende 

orderung ist für mich unter for­
malem Aspekt das 'A und 0 des Unter­
richts. UnteTricht wird andernfalls 
das Ungefähre, nämlich Gerede Ge­
schwätz, Gequassel, Geseire · Schwa­
felei - der Wortschatz ist hier aus 
gutem Grund weit a us gebaut! Die 
Schulbank ist keine Bierbank. Unter 
dem Anspruch der intellektuellen 
Redlichkei t - ich komme' darauf 
noch ein' drittes Mal zurück ! _ 
schrumpft der ' Acker insbesondere 
der aktuellen Themen, denen Ihre 
grö ßte Sorge gilt, auf die 'Größe 
ein es Gartenbeets zusammen • . 

Und nun zum Kern der Sache, wie 
ich ihn erkenne. Sie schreiben 
daß Sie mit mir darin überein-' 
s~immen, "daß man mit Pädagogik 
dle Welt nicht verändern kruL~ _ 
Das kann aber nicht heißen der 
Schuljugend lediglich heil~ Welten 

_zu s ervieren". Der grundlegende 
Satz - ein Stück Philosophie! _ 
ist so richtig wie falsc h und 
ich habe ihn nicht behauptet. 
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Mit Pädagogik kann man die Welt 
sehr wohl verändern, das beweisen 
Solon, Konfuzius, Jesus von Naza­
reth, leider auch Hitler 'und nach 
1945 die re-education, mit der 
Amerikaner und Engländer die 
Deutschen "verändern" wollten. 
Die direkte .Veränderung der Welt 
durch die Schule ist allerdings 
unmöglich~ Kunde klärt auf, 
Physik/Chemieunterricht lehrt die 
naturwissenschaftliche Dimension 
der Welt (Natur und Technik) ken­
nen. Das ist geistige Tätigkeit, 
weltverändernd ist sie nicht. Es 
handelt sich um Vorbereitung auf 
das sogenannte aktive Leben.Und 
insofern ist die Schule, die das 
Leben zu sich hineinläßt, immer ' 
doch "pädagogische Provinz". 

IM INTERSSE IHRE~ VER- / 
PFLICHTUNG ZU INTELLEK­
TUELLER REDLICHKEIT ~ND 
SACHLICHKEIT MUSS DIE 
SCHULE ES SICH VERBIET­
EN,THEMEN WIE GORLEBEN, 
KALKAR,STARTBAHN WEST 
ZU UNTERRICHTSGEGEN:­
STÄNDEN ZU MACHEN. 

Im Interesse ihrer Verpflichtung 
zu i~tellektueller Redlichkeit 
und Sachlichkeit muß aie Schule 
es sich verbieten, Themen wie 
Gorleben, Kalkar, Startbahn West 
zu Unterrichtsgegenständen zu 
machen. Diese Themen würden un­
weigerlich zur politisch-weltan­
schaulichen Auseinandersetzung 
zwischen allen fUnren, an deren ' 
Ende der Verlust allen Gleichmuts, 
allen Vertrauens und allen gerech-' 
ten Urteils stünde. (Sie würden, 
wäre die Bahn freige'geben, mit 
Ihren Gesinnungsgenossen gegen­
über der von Ihnen mit Ingrimm 
zitierten Übermacht hoffnungslos 
den, Kürzeren ziehen.) Was Lehrer 
und herangewachsene Schüler auf 
dem Schulweg, währ,end der Klas­
senreise, nach einer Wahlveran­
staltung, auf dem Campus mit 
ihren Schülern diskutieren, be­
trifft das Problem nicht. Ver-

liert der Lehrer seine charakter­
liche Identität, wenn er sich in 
eine Person innerhalb der Schule 
und in eine andere außerhalb zer­
legt? Dadurch verliert er seine 
Glaubwürdigkeit keineswegs; ich 
meine sogar; daß er si'e dadurch 
gewinnen kann. 

DIE DINGE LIEGEN ANDERS 
GEGENOBER THEMEN WIE 
ATOMBOMBE UND ABC-WAFFEN. 

, ... DESHALB GIBT ES EINE 
PFLICHT DER SCHULE ZUR 
AUSEINANDERSETZUNG MIT 
DIESEM FRAGENKOMPLEX. ' 

In diesem komplizierten haupt­
sächlich ethischen Sachverhalt 
ist verkürzte Aussage fast iden­
tisch mit unrichtiger. Die Dinge 
liegen, um wenigstens das fest­
zuhalten, anders gegenüber Themer 
wie Atombombe~und ABC-Waffen. 
Hier ist ein Moralgesetz von all­
gemeingültiger Kraft Über die ' 
Meinungen gesetzt: der sittliche 
Konsens aller hinsichtlich des 
Friedensgeoots, und deshalb gibt 
es eine Pflicht der Schule zur 
Auseinandersetzung mit diesem 
Fragenkomplex, innerhalb der dem 
Sektor Naturwissenschaft/Technik 
die geringere Bedeut~g zukommt. 

Die weltverbessernde Kraft der 
Schule liegt nun aber weit mehr 
als in ihrer Aufklärungsfunktion 
in der lebensformenden Wirkung 
ihres pädagogischen Stils. Die 
Art und Weise der Schule (Charak­
ter, Gewohnheiten, Wertmaßstäbe, 
humaner oder unhumaner' Grundtenor) , 
kurz ihre erzieherische Potenz 
formt oder mißbildet den heran­
wachsenden jungen 'Menschen und 
gewinnt dadurch, wenn auch mit 
verzögerter Wirkung, Einfluß auf 
das Weltgeschehen-im Guten wie 
i m Bösen. Die weiterwirke~de Kraft 
der Schule ist miserabel, wenn der 
junge Mensch zum ',Ell bogenegoismus , 
wenn er zur Unterwerfung unter die 
"Zensur", zu Gerissenheit und Be­
rechnung erzogen wird'. Die wirk­
liche Schulreform besteht darin, 
zu geistiger Freiheit (nicht - zur 
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Frechheit), zur Solidarit~t (nicht , 
zur SChmeichelei) ,zur Ziv~lcou- . 
rage (nicht zum Vandalismus), zum 
Rechtsbewußtsein (nicht zur Recht~ 
haberei) ,zur W,ahrhei tsliebe (nicht 
zum Vorurteil), !;llso z,u einer Hu­
manen Grundfa90n zu erziehen. Das 
ist eine durchaus realistische pä­
dagOgische Zukunftsperspektive. 
Die Schulreform geht also über die 
Erziehungs-, erst sekundär über 
die Lehrfunktion der Schule. Seit 
den zwanziger Jahren bewegen wir . 
uns nur zurück. 

Daran anknüpfend ist mein pädago­
gisches Credo u=ißverständlich: 
Der Mensch ist nicht besser auf 
das Leben, d.h. auf die ihm zu­
künftig aufgegebenen aktuellen Auf­
gaben vorzubereiten als dadurch, 
daß man' ihn mit allen Kräften zu 
einer so viel als möglich mora­
lisch anständigen Person erzieht, 
und daß man ihn zweitens mit einem 
Grundkanon exemplarischer konkreter 
Kenntnisse und, bei gegebenen Vor­
aussetzungen, mit naturw~ss~nschaft­
lichen Erkenntnissen ausrüstet. 
Diese haben z.T. ihre soziale Kom­
ponente, vor allem in- der Kund,e, 
und z.T. sind sie "rein", haupt-
sächlich 'als Physik/Che~ie. ' 

Die Schule, die dieser äußerlich 
zurückhaltenden didaktischen Kon­
zeption. zu~rundeliegt - Si,e werden 
ihr das gesellschaftlich-humane 
Engagement wahrscheinlich nicht 
zutrauen - ist tatsächlich die 
radikalste. Sie verlangt z.B. in 
allen Schulstufen einen völlig 
anderen Fachlehrer, als wir ihn 
kennen. , Die Wandlung wird möglich, 
aber der Weg ist beschwerlich und 
sehr weit und er ist auch Ihnen 
nicht erspart. (Vorausgesetzt ist 
u.a. eine völlige Umkrempelung 
der ~ehrerbildung frei von allen 
Tabus. ) 

DIE WIRKLICHE SCHULRE­
FORM BESTEHT DARIN~ZU 
EINER HUMANEN GRUND­
FACON ZU ERZIEHEN ~ 

I 

Damit komme ich zu ,Ihrer abschlie­
ßenden Frage, "wie man einen am 
Umwelterleben der Schüler anset-

zenden Unterricht ••• durchsetzen 
kann". Ich versuche eine möglichst 
konkrete Antwort: 

1 Damit wir ni'Clit aneinander vor­
b~ireden: "Umwelterleben" sollte 
bedeuten tatsächlich ~lebte, ~­
lebte Welt und ist zu unterscheiden 
von dem Dafürgehaltenen, dem Ein­
geredeten. Das klingt akademisch" 
.erfordert aber in jeder einzelnen 
realen didaktischen Entscheidung 
viel kritische Selbsterkenntnis. 

2. "Durchsetzen" kann man nichts 
durch Hoheitsakte " die ohne Echo 
bleiben, nichts durch Attacken 
gegen die geltende Lehre, und 

' insbesondere nichts durch Theorie. 
Sie ist ·wie alles andere Wort­
gebilde besonders wohlfeil, weil 
es das Gewerbe der Pädagogik ist, 
Hoffnung zu haben und 'Versprechun-
gen Zu machen. . 

Sie können allein etwas bew~rken 
durch überzeugende ,Praxis; solches 
Vorbild vermag die Welt auf Umwegen 
ein ' wenig zu verändern; sie ankläf­
fen, das fü4rt zu nichts. Nur wer 
die Eisen der Praxis schmiedet, 
stellt ein Werk her. (Theorien sind 
nur dessen Anlauffarben.) Also , 
konkreter: 

- Nur Beispiele überzeugen. Sie 
müssen normal sein: eine Lehrkraft, 
höchstens-zwäi (nicht ein ganzes 
Studienseminar als Hilfspersonal); 
geläufige Umstände (nicht d~s Meer 
und ein Segelboot als Vorbedingung ) ; 
Normalität hinsichtlich des Aufwands 
an Zeit in jeder Hinsicht, an Mate-' 
rial, an Geld, aber auch an Lehr­
talent, Interesse. 

- Bereitstellung von Arbeitsmaterial 
genügt nicht, kann so gar lähmen. 
Das ist Geplänkel i m Vorfeld: der 
Acker soll nicht ·abgeschritten, 
sondern umgepflügt werden. 

- Beispiele müss en erprobt , . revi­
diert, erneut und von anderen er­
probt und dann zwecks Verwend ung zu. 
Papier gebracht werden - ein zeit­
raubendes und entsagungsvolles Ge­
schäft; und schließlich 

- die Saat ~es Beispiels geht sehr 
langsam auf (Zeitmaß des Försters). 

Einwände: Beispiele engen ein -
Ausflucht der Nichtskönner. Schul­
verwaltungen, Kollegien, Eltern 
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legen sich 'quer ' - ohne , Durchs~tzungs­
vermögen' gibt's keine Reform (eher 
Revolution, die schwächere Variante 
menschlicher Tatkraft). 

Das kleinste Stück solchen Reform­
werks ist Arbeit für Jahre! Das ist 
ganz wörtlich zu nehmen, auch um 
zu verstehen, weshalb sich' trotz 
des 'Getöses in Bildungspolitik und 
Wissenschaft so wenig bewegt. Stel­
len Sie sich vor, jeder zehnte Le­
ser Ihrer Blätter packte in solcher 
Weise an: nur ein Traum? Selbst 
wenn es nur jeder hundertste wäre, 
gäbe das Hoffnung - die einzige. 

Dieser Briefwechsel war als Kontro­
verse geplant; als BestätigUng ge­
meinsamer Auffassungen wäre er über 
'flüssig gewesen. Vielleicht erfüllt 
er seinen Zweck, Auffassungen aus 
der Verankerung zu lösen. Seine Be­
wegungsenergie gewann er daraus, 
daß Ihre und meine Generation auf 

' den entgegengesetzten Ufern des 
Zeitstromes stehen. Aber wir winker. 
uns zu. 

Ich mußte viel nachdenken und 
schließe dafüp mit Dank. Herzlich 

Ihr darl Schietzel 

Aus der Soz na t - Bücherk iste 

reihe soznat soznat 
, ...... TERIALIEN ZUR NATURWISS E N-

, unt.errichtsmaterialien SCHAFTLICHEN LEHRERAUSBILDUNG 
-, 

Rainer . Brämer/Armin Kremer: Ekkehart Naumann : 
PHYSIKUNTERRICHT IM VRITTEN L Ä R M -REICH ( Band 6 85 S. . 5,-- DM ) 

(- Band l ' 245 S. 9,-- DM ) 
, 

B.J. Knopf/K.E. Schmeding: 
Ekkehart Naumann: V E MON TAG E 

ARBEITERKINVER LERNEN IM UM- ( Band 7 83 S. 5,-- DM ) 

GANG MIT NATUR UNV TECHNIK 
( Band 3 240 S. 9,-- DM ) 

Michael Pape:, 
- . UMWELTBELASTUNG VURCH KUNSTSTOFFE 

~edaktion ' S~znat: 
(. Band 8 33 S. 4.- DM ) 

, 

NATURWISSENSCHAFTLICHER 
UNTERRICHT IN VER Armin Kremer: 

GEGENPERSPEKTI VE SPAREN VON HEIZENERGIE V(JRCH 
(Band 4 130 S. Subskript.- BAUkICHE MASSNAHMEN 
Preis , bis 31. 9. 82 DM '12. -: ( Band 9 37 S. 4.- DM) 

Ab 10 Exemplare (sortiert) 
20 , Rabatt 

, 
Beste llurigen an: , 

RG SOZNAT, Ernst Giller Str. 5, ' 3550 M arburg -
-
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LUTZ STA'UDCL 

alle reden von technlll'e/ndlichlle#t- wir tun was dagegen 

Nachdem sich di e päda~ogische 
' ~l l-round-Zeitschtif t betrifft: ' 
erzie~ung"im l e tzten Jahr Schel ­
t e wegen Atom-Lodby-freundli­
eher Werbu ng für Elektrizitäts­
un terneh men gefa l len l assen muß­
te hat , sie diese's Jahr wQ]:l l a l­
le Hemmungen ver loren. Die Bei­
l ag e des Mai-Heftes ' 82 , die 
das P ädagogi~-Journal g l e ich u m 
56 Seiten dicker, macht, l ä ß t a n 
Eindeu tig'ke i t 'nich t zu wünschen 
übr i g . "Jugend und Te chnik ", so 
nennt sich das nicht nur auf 
d iesem Weg verte ilte Sonderheft 
von "hobby- Magaz in der Techn i k ". 
Die extra zu r Hannover-I'1esse 
herausgegebene Broschüre ist 
gleich in d ie b : e fe st mit ei n­
geheftet - damit man sie nicht 
ver liert . ' 

Nach dem t10tto " was Hänschen 
schon lernt" pr angt auf dem Ti­
telblatt ein freund li ch- er nster 
Ju.nge mit (se l bstgebauter?) 
F i scher-Techni k-~10nd r ak e ten-Ab­
schu ßrampe ' (geschä t zter Bautei­
l e - Preis etwa 500 DM )'. Außen al ­
so spie l erischer Auf take - in­
nen wird's ernste r. Wa s MNU -
und VDI - Vertreter im Chor mit 
Bundes- Off izie llen nur bek l a~ 
gen, hier wird angepackt und 
a ufgeräum t: mit der Technik ­
feind lichkeit der Jugend! 

Un sere freundliche Industr i e 
hatte zu"diesem Zweck e i gens 
einen Sonderstand fü r die Ju­
gend auf der Messe e ing erich­
tet. Damit und mit diesem Heft 
sollen "Einsichte n vermittelt 
und Feh lh a i tungen abgebau t " --­
werden . Denn sch l i 'eßlich i st ei ­
nes klar: "Technik und Jugend 
werden s ich zusammenraufen müs­
, en . Junge Me nschen werden ein­
sehen l ernen, daß d i e Mög l ich­
keiten, Entwick l ungen in ihrem 
Sinne zu beeinflussen , nur mit 
der Technik machbar werden "-;-S'o 
Chefredakteur Ho l ger Heck (ob 
der verwandt is t mit Dieter-Tho­
mas H.?). 
Bes onder s an die nur kritisch 
a ngehauchten_ Jug e ndlichen rich-

, tet sich wohl die tröst liche I n­
terp r etation, daß alles gar 
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nicht so schlimm sei, denn "es 
ist kein e ungesunde Situation, 
wenn Jugend im Grun,de kon serv a- _ 
tive Werte setzt - der Erhal ­
tung natürlicher Umwe l t den Vor­
zug g i b t vor , mitte l f ristigem 

' mat er i el ~em Profi t ••• " usw . 
usw. 

Berufsförderung 

Karriere als 
Soldal 

Die Bundeswehr bildet im­
mer mehr Soldaten zu qua­

lifizierten Fachkräften aus. 
Fachschulen und AusbiJ­
dungsstätten : eröffnen den 
Soldaten neue Berufschancen. 
Besonders wer sich fUr eiDe 
längere Zeit freiwillig ver­
pflichtet, kann die berufliche 
Förderung genießen: Wer als 
Wehrpflichtiger den Wunsch 
äußert, berufsriah eingesetzt 
zu werden, hat vor allen Din­
gen in der Technik die Chan·: 
ce, sich beruflich zu verbes­
sern. Erkundigen Sie sich bei 
dem Dezernenten rUr Wehr­
dienstberatung, General~We­
ver-Str . 119, 3000 Hannover 
51. 

* * * * * 

Abges eg net wi rd so l ches eine 
Seite weiter durch stellung­
nehme nde Politiker. And reas von 
Bü low z. ~., der das Vertr a uen 
in die Leute unter 30 noch nich~ 
ve rloren hat, liefert den d es ­
orientierten (weil möglicher-



.. 

weisen arbeitslosen) Jugendli­
chen gleich seine Technik-Logik 
aus dem Forschungsministerium 
mit: Automation schafft-Arbeits­
plätze, ein Verzicht auf weitere 
technische Rationalisierung ge­
fährdet diese ••• \-legen .. der' Kor.­
kurrenz ••• und weil ja die Ja­
paner ••• Und UberhaupH "Ohne 
~echnischen Wandel, der sozial 
g~staltet werden kann und muß, 
slnd Wohlstand und sozialer Frie­
de aen:hrdet". 
Weif aber doch der eine oder an­
dere betroffen sein könnte und 
"seinen Traumjob nicht kriegt", 
muß noch mehr Prominenz herhal­
ten. "Auch Leute, die heute-in 
Spitzenpositioneh sitzen, konn­
ten sich damals nicht aussuche~ 
was aie arb~iten. So wollte der' 
bekannte ZDF-Sportmoderator D1e­
ter KUrten einst Pfarrer 0erden. 
Und Bundeßkanzler Helmut Schmidt 
träumte vo~ einer K~rriere als 
Architekt und Städteplaner". A!­
so, hast Du keinen JOb, sei nicht 
traurig, vielleicht wirst Du doch 
noch Hi 11 ionär. 
Wer dieses Märchen von der heilen 
Gesellschaft nicht glaubt und et­
wa _ immer noch Zusamr:1enh~inge sieht 
zWlschen "technischem Ivandel" und 

7 :e.::tt;,!:::.r;.~n;:- · 1 O· :1~i~~=:L 
A. dreld lich ia Pfeilrkhbtnc- . Mt F ausjekllnkt .unk? 
In "ekheRkhtuqlfthcsk:_ 
d .... ,z.bata4 I!': 

.10 iIIRiduWlJI 
b i.lt:kbtuII.Jl -
.. ditZallflrlder.önneat.ldlllidJt 

."",,,m 

8 Die Klappe luntell) soll 
skb u:ldidka.ln-tehe 

RiduUItC mul danlidie Z ....... 
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, Arbeitsloii~keit, ' der wird mo­
ralisch aUfgerUstet. Ein freund­
lich-ora~ger Industrie-Robote~ 

macht's möglich; feinfUhlig, e~n 
wenig dumm (noch) "kann er zwar 
fast unbegrenzt eingesetzt wer­
den" - trotzdem besteht kein 
Grund zur Sorge. Er ist "weder 
Konkurrent noch Stellvertreter 
des Menschen", denn "die Krone 
der Schöpfung bleibt der nensch". 

Daß auch die "andere Seite" nicht 
auf Rosen gebettet ist, macht 
IVerner von Holtzendorff-Fehlinc 
vom Bundesverband der Jungunte;­
nehmer klar. Er räumt auf mit 
dem Bild vom reichen, faulen, 
tyrannischen Unternehmer; der 
muß nämlich "sehr intensiv ar­
beiten, sich weiterbilden und 
kann nur gemeinsam mit seinen 
Hitarbeitern erfolgreich sein". 
Damit das gemeinsame Boot nicht 
schaukelt oder sich gar in Luft 

' auflöst, muß er zudem alles tun, 
um "Entwicklungen zukunftsträch­
tig zu kanalisieren". Dazu ge­
hört u.a. auch, das Hanko , auszu­
gleichen, das durch die auf 10' 
jahre verlängerte Schulpflicht 
entsteht: "pral,::tisch veranlagte 
Jugendliche werden länger von 
der Praxis ferngehalten". 
Kanalarbeiten gibt's auch an an­
derer Stelle. Unter der Über­
schrift "Wer. sich nicht wehrt -
ist verkehrt" wird die Shell-

, Studie "Jugend '81" endlich rich­
tig interpretiert. - Schlimm ist 
zw-ar, daß die . IV1r tschaf t nich t 
rechtzeitig angefangen hat, abe:: 
"wenn wir diese Einstellung 
(Technik zerstört Umwelt) kenne~, 
können wir \virkungsvoll solche~i 
Ur-tei.1en begegnen" (Dr. Ahrens, 
Shell-Direktor). Daneben ist 
auch die Wissenschaft angespro­
chen. "Auch sie mUßte mehr tun, 
um die positive Seite der Tech­
nik herauszustellen." 

3ei aller Kritik fUhlt sich , d!a 
Wirtschaft im Ubrigen nicht 
ernsthaft gefährdet. Denn so 
radikal ist die Jugend wohl 
doch nicht, und "eines ist be~ 
.allen Befragten unbestritten, 
sie wollen eine Berufsausbil­
dung abschließen und genug Gel~ 

,verdienen, um fUr si~h selbst 
' sorgen zu können". Fragt sich 
bloß, \Vie. 
Aber auch hier ist Hilfe nahe: 
Eignungstest ,vom Arbeitsamt 
öder vom .Arbeitgeber helfen 
denjenigen, die nicht wissen~ 
\VO ihre Stärken und SChwächen 
liegen und Hirn dunkeln ta;Jpen!J. 
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Und wer beim Intelligenz-Struk­
tur-TeBt von Prof. Amtha~er von 
der Hoechst AG Pech hat, dem 
steht / psychologischer Rat offen: 
"Sieh i zu, daß Du Dich irgend­
wo bewirbst, wo Du keinen Test 
machen mußt. Da hast Du eine 
reelle Chance." 
Diese Art praktisch-technischer 
Iritelligenz wird auch in den 
Test-ß0ispielen angesprochen. 
"In welche Richtung ftellt eine 
Bombe, die bei F ausgeklinkt 
Hurde?" Es SCheint, die Richtung 

~ \\1enigs~ tens ist %lar.-­
Ganzseitige Anzeigen auf jeder 
zweiten Se i te sorgen dafUr, d2ß 
die Aufmunterung zum "richtigCh 
Einordnen ,von Chancen und Risi­
ken von T~~chnik" auch die Adres­
saten erreichen. Konsum-Technik 
(Mdtorr~der, Kopfh6rer, S±ereo­
anlClgcn) '/rechselt sich ab mit 
~em großen Bruder Industrietech­
nik (Co~~uter, Luithansa, Hei~ 
zungJ und Eigenwerbung von 'In­
dustrie und technischem Harid~ 
werk~ Die netten Beitrage liber 
das Juhr 2085 (Flugzeuge, die 
gleich mitten in der Stadt lan­
denh über Bionik und Energie­
technik bringen wied ; r etwas 
FArbe in den grauen Alltag~ 
Wenn ~as keine Zukun f t ist. 

Es wird also was getan, wenn 
schon die Schule Und die Wissen­
sch Qft versagen. Ob b:e sich d~­
zu hergeben mußte? Oder zUhlt 
auch hier nur der Profi t? .. 

,Unser ~ 
,S 0 N D [ R A N G E BOT .~ 

für die Diskussion mit Schülern, 
Studenten, Referendaren und Kol-
legen: ~ 

Nil.tu.Jr.wÜ<I ul<lc.ha.6.t ,in deI!. Sc.hu.le 

oder 

WM man ,in deJt nlltwlw,iMen<lc.ha.6.tUc.hen 
AM b,(,.f.dung n,i,c.h.t eJt6iihJLt 

DM . 2,80 -ab 10 StUck DM 2;20 

CheniÜc:he Wa66en 

( Za.u.bvrlehl!.Ung NI!.. 2) 

DM 1,80 ab I~StUck DM 1,20 

Nur gegen Voreinsendung in Briefmarken 
oder gegen bar bei 
Soznat, Ernst-Giller Str. 5, 3550 Marburg 

lHAS SOZNAT SCHON IMMER BEHAUPTET HAT: \ 

• Das Fach. Chemie , lührt ntl(:h· ' 'UW!le~. 
~r~r Meinung' schon lange in eine Sack­
gasse denn es wird viel zu sehr 1n fach­
liche';' Kleinkram" gegangen. Für was 
brauch;n wir zum Beispiel Reaktions­
gleichungen, Atombindungen, Kernla­
dungs- und Atommassenzahlen für un­
ser Leben? Dies ist nurfUr jemanden 
interessant,- dessen Berufsziel auf Cbe­
mie aufbaut. Zwn anderen wird heute 
dem Fach Chemie zu viel Autm'erkaa,m.­
keit geschenkt. was l;Jedingt ist durch 
den chemischen Fortschritt, der auch 
Segen tÜf di~ Menschheit gebracht·. hat. 

Der daraus entstandene "Mythos Ch~" 
mie" stellt sieh heute aber immer mehr 
in· Frage (zwn Beispiel Naturver­
s~utzung). Objektiv gesehen müßte 
BIologie ein viel höherer Stellenwert 
eingeräumt werden . als ' Chemie. Denn 
Biologie betrifft uns stärker I Wem nützt -
e" wenn wir wissen, wie , eine Re~k .. 
tionsgleichunB gebt, aber nieht einmal, 
was die Hintergründe dei Lebens sind,. 
wie ,1Q ~kosystem funktioniert? . '. '00., 

Di~ Si.tuat.~on im Mathematikunter ... 
r1cht iato!t: so: Etwa die Hälfte cler 
Scl\üler JIOlII In der unteren No~· 
l\ältt~ •. Für viele Schüler Ist .. ein müb· 
selig~_Weg, sich durch die scbwierlien. 
unverständlichen Lö'SUngswege der ge­
hoben... 'Mathematik durchzuwühlen 
Wir tragen: Inwiefern brauchen wir den. 
Sa~ des. Pythagoras, Sinus .. und Kosi ­
nuS1!J- ·'·'~"en für unser Leben? Im 
Zeitalter ,der Computer fit .. ein abso­
luter Anachronismus, Iolche ... ·.Saehen 
schriftlich zu lösenl •••••• 

AUS: FRANKFURTER RUNDSCHAU, 11. 5. 82 . 
"LERNEN -NICHT MEHR NUR FüR UNS, SONDERN FüR DIE NOTEN" 

'Jugend schreibt Uber Schule' 
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Liebe Soznat-Redaktlon, 

Ich hatte neul Ich die Gelegen­
heit, den durch seine zahlre 'l-
chen Chemle-Lehr- und Schulbücher 
bekannten H.R. Christen bel ei-
nem Vor,t rag kennenzuJ-.e"nen. Er 
sprach vor einer Zuhörerschaft· 
aus Studenten, Lehrern und ei­
nIgen Hochschullehrern über se i -
ne Vorstellung von Chemieunter­
richt und Cheml~lehrerausblldung. 
Dibel ging er In allen seinen 
Oberlegungen von einer zentralen 
Präml~se aus: ChemIe Ist ein 
aUßerordentl Ich wichtiger Bereich 
menschi Icher Tätigkeit. Im Rahmen 
der Allgemeinbildung gehöre Che­
mie deshalb an die Schule. ExplI­
z�t sagt er, daß Chemie als Selbst­
zweck des Unterrichts angesehen 
werde~ 5011, und lehnt daher eben­
so ausdrückl Ich all~ nat~rphlloso­
phlschen, wlssenschafts- und er­
kenntnistheoretischen oder gar ge­
seIlschaftsbezogenen Begründungen 
ab. Für Ihn steht also nicht der 
Schüler mit seinen aktuellen und 
zukünftigen Interessen und Bedürf­
nissen Im Vordergrund, 'sondern 
dl~ Wissenschaft, die so bedeu­
tend rst l daß sie Jeder kennen 
muß •.. 

Folgerichtig Ist für Ihn auch 
nach Abwägung alle ~ Vor- und 
Nachtetle der Diplomchemiker der 
beste Chemielehrer. Kennt er doch 
am bes~en , die Wissenschaft Che~ 
mle, die er den Schülern vermit­
teln will. Der Chemiker als Lehrer 
muß halt nur ein blßchen Unter­
richtsmethodik können (den Schü­
lern z.B. beim Experimentieren 
nicht den Rücken zudrehen), eine 
zumindest mittelmäßige "Begabung" 
für den Lehrerberuf haben. Vor 
allen Dingen muß er sich voll und 
ganz mit s~lnem Fachgebiet Iden­
tifizieren' .... 

Immerhin p'lädlert Christen dafür, 
Im Studium mehr allgemeine Che- ' 
mle zu lehren, nicht das Fakten­
wissen sollt~ den Vorrang haben. 
In den Praktika sollte das Analy­
senkochen durch sinnvolle Versuche 
.arsetzt werden., 
Die anwesenden Hochschullehrer 
haben Ihm diese Kritik gegen -die 
herrschenden Studieninhal~e ' nlcht 

übel genommen und schnell verges­
sen, hatte er Ihnen doch sonst 
voll und ganz aus der Seele ge- . 
sprochen und Ihnen Kraft Im Kampf 
gegen mögl Iche Ang~lffe Irgend­
welcher Didaktiker gegeben. Jeden­
#alls äußerten sie Im Anschluß 
an den Vortrag spontan Zustim­
mung zur Chrlstens Ansichten. 

Zum Schluß noch einige Anmerk'un­
gen zu dem Vortrag: 
- Vorträge wie dieser liefern 

den Hochschullehrern Rücken­
deckung gegen alle Bestrebungen, 
die Chemielehrerausbildung zu . 
einer stärkeren Orientierung 
am Schüler zu verändern. 

- Reflexionen der Lehrerrolle, 
ein aktives Auseinandersetzen 
mit dieser vom ersten Semester 
an, sowie eine Auselnanderset- , 
zung mit dem Fach Chemie und 
seiner Bedeutung In der Schule 
kann nach Chrlstens Konzept nicht 
stattfinden . 

- Die In den letzten Jah ~en disku­
tierten Folgen und Ursachen von 
Fachsozial Isatlon feiern bei sei­
nem Konzept fröhliche Urstände. 

He rz 1 I che Grüße Brlgltte Suhren 

* I TECHNIK KONTROVERS TI* 
: DISKUSSIONSFORUM FOR TECHNIK. 

NA TURWISSENSCHAFT UND GESELLSCHAFT 

TECHNIK KONTROVERS erachelnt seit Anfang 1980 und ist 
bemüht, durch Diskussionen und Kontroversen ein breites 
Leserforum über Zusammenhänge zwlsdhen Technik und 
Gesellschaft zu informieren. TECHNIK KONTROVERS rich­
tet sich damit an Sozialwissenschafter ebenso wie an Inge­
nieure und Naturwissenachafter; an Lehrer, industrie-- und 
entwicklungspolItisch Interessierte ebenso wie an Kulturkri· 
tiker, an Forlschrlttsoplimlsten wie auch an Skeptiker. 
Einmalig an TECHNIK KONTROVERS Ist gewl8 die Zielset­
zung, Argumente von Vertretern gegensätzlicher Positionen 
in einer Zeitschrift zu versammeln. Neben thematisch ung~ 
bundenen A~en und Kommentaren, Buchbesprechun­
gen etc. enthält jedes Heft . auch einen bestimmten 
thematischen' Schwerpu"kt: 

..InnovationspolItIk" (Heft Nr. O. Jänner 1980) 
• .Experten In der Konfrontation" (Nr. l/80) 
"Video" (Nr. 2i80) , 
"Wissenschaftliche Establishments" (Nr.3-4/80) 
• .Energie" (Nr.5/80) 
"Technologietransfer" (Nr. 1/81) 
• .sozial relevante Produkte" (Nr. 2 i81) 
• .Assessing Technology Asseasment" (Nr.3/81) 
"Technikbewenung" (Nr.4/81) 
"Technik im Unterricht" (Nr. 1/82) ~ p-

E_ 
J8h_ 
I~ 
__ Iungen bei: 

DM 8.- (8tudenten DM 5--) 
,DM 25.· (8tuden .... DM 15--) 
DM 75.-

Interdisziplinäres Fo~hungazentrum 
Renngasse 1. A-1010 Wien (Tel. 663287) 

1,* ~a':it:~~in Jahr zurücl<llegende Jahrgänge werden verbil-~ 
-86- ~~.II~a;a~~~~n~I ............................ ~. 
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Teehnik'eindliehkeit 
unter JugeQdliehen 

-Urteil oder Y'orurteil '1 
JUTTA WILHELMI 

--------~-----------------------------------------

1. NaChwuchsmangel 

Technlkfeindl ichkelt - ein Thema, 
das seit geraumer Zelt die GemQ­
ter erhitzt. Die Berufsverbände 
der , Ingenieure, vor alle~ aber 
die BOA, die B~ndesverelnlgung 
der Deutschen Arbeitgeberver­
bände, -schlugen ,Alarm. , 'Anlaß 
bot das 25-jährlge Bestehen 
des Ausschusses für Bildungspo­
litik und Bildu~gsarbelt dieser 
Organisation Im Mal 81. Hier 
spra~h der Präsideht der BOA, 
Otto Esser, erstmals von "A.b­
schottung und Flucht vor der 
Praxis", von "Abwehr und Feind­
lichkeit gegenüber der Technik", 
von "einseitigen und falschen 
Bildurgsprlnzlplen". Und so brach­
te der Arbeltgebe~präsldent seine 
Kritik auf den Punkt: , "Wlr bilden 
heute zu viele Sozlal~lssenschaft­
ler und zu wenig Ingenieüre aus." 
Eine Analyse zum Thema "IngenIeur­
bedarf und BIldungssystem", die 
die BOA schon Im Frühjahr 81 auf 
den Markt gebracht hatte, belegt 
In der Tat einen alarmierenden 
Bedarf an hochqua"'flzlerten Tech­
nikern Im Elektro-, Maschinen­
bau- und Gießereibereich. Aus ei­
ner Befragung unter 300 Unterneh­
men ergab si eh, daß Jede'r fünf­
te Betrieb Ingenieure braucht, 
aber keine fin~et. 15.000 offene 
Ingenieurstell~n hat der Verein 
der Deutsdhen Ingenieure ermittelt. 
Von Technikerimporten aus Jap~n 
ist - da schon die Rede. 

Ursache und Verursacher der Ma-
laise sind aus Sicht der Ar-
beitgeber unschwer auszumachen. 
Es sind die BIldungsplaner und 
-po I I tl ker in' Bonn und den Bun­
desländern. Mangelnde Abstlm~ung 
zwischen ' Blldungs- und Beschäf­
tigungssystem wird ihnen ange-
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kreld6t und zuviel Reform, be­
sonders in der gymnasialen Ober­
stufe.Dazu der Leiter der Ab­
teilung Bildungspo,lltlk bel der 
BDA, Ge'org Juraschek: , 

"Man mu.ß h.ielL e.innaeh e.in Feh!; 
ne~t~tetten. VÜH~ Feht be- ' 
~teht naeh un~elLelL Me.inung da­
lL.in, daß ~owoht .in delL fla.upt­
~ehute at~aueh .im Gymna~.ium, 
.in:6be~ondelLe .in delL Sefl.UndalL~tu­
ne 11, mathemat.i~eh-natulLw.i~~en­
~ehantt.iehe FäehelL untelLbewelLtet 
~.ind. Und e~ w.ilLkt ~.ieh au~, daß 
dü Mögt.ichkeU, dem' SchütelL .in 
deit Sek. 11 dü Abwaht von Fä­
cheILn zu elLmögt.ic:hen, 'natülLt.ich 
vom SchütelL untelL telLn~tlLateg.i­
~ehen A~pekten wahlLgenommen w.ilLd, 
.indem dann ~otche halLten FächelL 
ehelL abgewähtt weILden at~ ande­
lLe, at~ we.iche, etwa Soz.iatw.i~.6en­
~cha6ten und ähnt.iche~. Vle~ .i~t 
e.in unmögt.ic;helL Zu~tand". 

Ob~r diesen "unmögl lehen Zustand" 
klagen inzwischen nicht nur die 
Arbeitgeber. Vorwürfe und Kritik 
an Jener angebl Ich so technlk­
fel0dl lehen Jugend, an jenen 
"Dünnbrettbohr,ern", die das deut­
sche Gymnasium mit dem Ablt~r, 
sprich: der , allgemelnen Hochsthul­
reife,. entläßt, häufen sich massiv. 
So tat die Deutsche Physikalische 
Gesellschaft ihre wachsende Be­
sorgn I s . übe r das "Gesamtn i veau" 
der Physik- und MathematIkausbIl­
dung von Absolventen der Höheren 
Schulen kund. Ihr StudIenein­
gangstest Physik bel 3.800 Stu­
dienanfängern ergab, daß nur 49% 

( der Mathematik- ~nd 42 % der 
Physikaufgaben richtig gelöst 
wurden. Ober "ptwsikal isch-mathe­
matlsche Analphabeten" beklagen 
sich zunehmend auch Uniprofesso­
ren. Einer gar verl leß w~tent-

• 



brannt ob soviel Ignoranz seiner 
Studenten das Katheder. 

Was Ist nun eigentlich dran an 
all diesen Klage~ Uber den natur~ 
wissenschaftlich-technischen Nach­
wuchs, Uber se Inen Mangel wie Uber 
seine Mä~gel? Was Ist dran an dem 
Vorwurf, SchUler der gymnasialen 
Oberstufe wählten zunehmend die 
harten naturwlssenschaftl Ich-ma­
thematischen Fächer ab? Die arg 
bedrängten Bildungspo,lltlker In 
Bonn sehen darin eher "ein BUn­
dei von Urteilen und Vorurteilen". 
Z.B. der Staatssekretär Im-Bun­
desministerium fUr Bildung und 
Wissenschaft, Hermann Granzow: 

"Wi4 haben keinen allgemeinen 
Ingenieu4mangel, und in~be~onde-
4e haben Wi4 keinen Ingenieu4-
mangel 6Ü4 die Zukun6t. Wi4 ha­
ben im Augenbliek gewi~~e Eng­
~I~~e bei den Elekt4oingenieu­
iten und bei den Ingenieu4en 6Ü4 
den - Ma~ehinenbau. Vo~t hatten Wi4 
alle4ding~ vo4 wenigen Jah4en 
noeh e4hebliehe A4beit~lo~igkeit. 
Und Wi4 haben in Unive4~itlten 
und Faehhoeh~ehulen 60 viele 
Ingenieu4~tudenten, daß Wi4 in 
wenigen Jah4en ehe4 einen Qbe4-
6luß al~ eine~ Mangel an Ingen­
ieu4en haben we4den. Und die 
Wi4taeha6t muß aieh ~eh4 an­
at4engen, 6ü4 die vielen Ingen~­
eU4e, die Wi4 au~bilden, au~4e~- ' 
ehend quali6izie4te A4beitl>pllt­
ze be~eitzuatellen." 

Für diese Annahme spricht, ~aß 
Immerhin über 22 % aller Studien- , 
anfänger bei den Ihgenleurwls­
senschaften zu finden sind und 
laut Abiturientenstatistik 1982 
diese Fachrichtung Immer belieb-
ter wird. Was trifft nun zu, 

-88-

Mangel oder überfluß? Die Ver­
wirrung ist groß. Denn die Chan­
cen für Ingen I eure auf dem Ar- . 
beitsmarkt waren vor einigen 
Jahren noch als äußerst gering 
bezeichnet worden . 1975 z.B. war 
In einer Studie des Frankfurter 
Battelle-Instltuts eher ein In­
genleurüberschuß für die achtzi­
ger und neunziger Jahre voraus­
gesagt worden. Vor dem Ingenleur­
studl~mwurde gewarnt. Die Bat­
teile-Untersuchung basierte auf 
Befragungen Jn den Betrieben. 
Offenbar hatte man den eigenen 
Bedarf damals erhebl Ich unter­
SChätzt , Auch Im Bereich der be­
ruflichen Bildung scheint sich 
die Wirtschaft den Mangel an 
hochqual Iflzlerten Facharbei­
tern Im Metall- und Elektrobe­
reich selbst eingebrockt zu ha­
ben. Nach Auskunft des General­
sekretärs des Berufsbildungsin­
st Ituts, Hermann Schmidt, Ist 
das Angebot an Lehrstellen In 
diesen wichtigen Sektoren seit 
1970 bis 1976 stetig in den 
Keller gegangen. Zur gleichen 
Zeit stieg das Angebot an Lehr­
stellen Im Dlenstlelstungsbe­
reich. Erst in den l~tzten Jah­
ren · lst wieder eine Zunahme zu 
verzeichnen. 

Die Gründe für den Mangel an 
technischen Facharbeitern und 
Ingenleuten sind ' also weniger 
In einer diffusen Technifelnd- ' 
lichkelt als In kurzsichtigen 
Prognosen der Industrie zu se­
hen. Eine Antlhaltung unter jun­
gen Auszubildenden - Jedenfa~ls 
vermag man Im Bundesinstitut für 
Berufsbildung nicht aus~umachen, 
bestenfalls eine gewisse Umorien­
tlerung. Hermann Schmldt: 

"Wi4 hab'en natü4lieh die Ent-



w~eRtung ~n den e~nzetnen Be~u­
-6en unte~l>ueht, und dabe~ taßt 
/)~eh I>eh~ deutt~eh e~ne Ent­
w~eRtung ' h~n zu g~anen Be~U:6 en 
6el>tlltetten. So ~I>t etwa ~n 
de~ Landw~~tl>eha6t, e~nem Be~e~eh, 
~n dem , d~e Bel>eha6t~gtenzahten 
e~gentt~eh ~mme~ zu~aeRgegangen 
I>~nd, e~n Anl>t~eg ~n den Aul>zu­
b~tdendenzahten ' 6el>tl>tettba~. 
Bel>onde~6 deutt~eh ~I>t 6~e ~m 
Gaiten6au, wo w~~ ~n den tetzten 
6~eben Jah~en 6al>t e~ne Ve~doppe­
tung deIC, AUI> zub~tdendenzahten 9 e- / 
habt haben - da~unte'~ aueh 6 eh~ 
v~ete Jugendt~ehe m~t we~te~6ah­
~enden B~ttiungl>gangen w~e Reat-
6ehutab60tventen ode~ Gymna6~a-
6ten. Man Rann abe~ n~eht 6agen, 
daß d~e6 nun zu La6ten de~ AUI>­
b~tdung ~n teehn~l>ehen Be~u6en 
gegangen I>e~" denn d~e Ge6amt­
zaht de~ AU6zub~tdenden ~6t abe~ 
200.000 ange6t~egen,und 1>0 6ta~R 
~6t d~e6 ~n 60genannten g~anen 
8e~u6en n~eht de~ Fatt." 

Bleibt von den Arbeitgeber-Klagen 
noch die grundsätzliche Kritik 
an der reformierten gymnasialen 
Oberstufe. · Wie steht es damit? 
Trifft es zu, daß Schüler die 
naturwissenschaftl ich-mathema­
tischen Fächer schneller ab­
wählen? Nach maßgeblicher Bonner 
Ansicht wird auch hier zu schwarz 
gesehen. Staatssekretär Granzow: 

"Wa6 d~e Faehe~waht ,(.n de~ gymna-
6~aten Obe~l>tu6e angeht, 0,9 muß 
man 6e6totetten, daß d~,e Sehate~ 
hauptoa~ht~eh B~otog~e, Mathema­
t~R, Veutlleh u.nd Engtüeh wahten. 
M~t Biotog~e und Mathemat~R haben 
o~e nun doeh zwe~ natu~w~60en­
oeha6tt~ehe Faehbe~e~eh ~n de~ 
L~/)te ae~ P~~o~~taten de~ Sehate~ 
oetbl>t. Und ~eh gtaube, daß ~~e 

, , 

Sehate~ ~h~ Wahtve~hatten~nl>ge­
I>amt ve~antwo~tt~ehe~ ,'auogeotat­
ten, atl> d~el> die k.~U~Re~ ~n de~ 
66nentt~ehReU wah~haben wotten." 

Betrachtet man die Statistik, ßO 

zeigt sich, daß etwa die relati­
ven Teilnehmerzahlen · an den w.lch'-

' tigen Leistungskursen In Mathema­
tik, Physik und Chemie Im Zeit­
raum von 1973/74 bis 1977/78 Fück­
läufig sind~ Bel Physik etwa fle ~ 
len sie um 4 Punkte von 21,6 auf 
17,5 %. In Mathe,matik gar um über 
10 Punkte von 42,7 auf 31 %. Zu­
gleich ~ber stiegen ~Ie TeIlneh­
merzahlen Im Leistungskurs Bio­
logie von rund 37 % auf 45 %. 
Nun sind jedoch nicht nur die Na­
turwissenschaften von derlei 
Schwankungen betroffen; auch Lei­
stungsfächer wie Deutsch oder 
Englisch zeigen ähnlich rück­
läuflge . Tendenzen. Im Leistungs­
kurs Deutsch etwa fielen von 
1973 bis 1978 die Teilnehmer­
zahlen von 47 % aüf 37 %, also 
auch um ,10 Punkte. In Engl I sch 
von 53,5 % auf 44 %, d.h. um 
9 Punkte. Erdkunde und Sozial­
kunde waren dagegen Im Aufwind. 
In der Beliebtheit der Fächer 
standen Gemeinschaftskunde, 
Deutsch; Blologfe Im Plus, Ma­
thematik, Englisch, Französisch, 
Physik und Chenie aber deutlich 
Im Minus. Zu Lernbegeisterung 
scheinen Naturwissenschaften 
und Mathematik demnach nicht 
hinzureißen" doch e,ine auffäl­
llg negative Entwicklung In den 
naturwissenschaftl Ich-mathema­
tischen Fächern läßt sich aus 
der Sicht der Statistik nun auch 
wieder nicht ablesen. , Prof. Karl 
Frey vom Institut für die Päd­
d~goglk der Naturwiss.nschaften 
an der Universität Kiel sieht , 
sogar eher Gegenteiliges : 
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"Ea gibt keine Untekauchung, die 
betegt, dctß die ke60kmiekte gym­
naaiate Obekatu6e odek in 6kahe­
ken Zeiten, ata die gteiche Ve~ 
batte atatt6and, daa ktaa6i6che 
Gymna6ium die Ukaache dakatettt 
~ak Nachwuch6manget in be6timm­
ten Bekeichen. Au66 Ganze ge-
6ehen gibt ea abek einige Hin­
weiae da6ak , daß inage6amt mehk 
natukwi66en6cha6ttichek Untek­
kicht at6 6kahek beim Ge6amt dek 
Schatek im Gymnaaium ,ankommt." 

2. Die grüne Gefahr 

Kan~ man damit also das Thema 
"Technikfeindlichkeit" getrost 
unter, der Rubr i k "b 11 dungspol i­
tische Windeier" zu den Akten 
Jegen? Sind es nur Ablenkungs­
strategien der Wirtschaft von 
den eigenen Versäumnissen und 
- möglicherweise - Fehleinschät­
zungen, wie In Bonn vermutet? 
Oder haben die Klage~ der Indu­
strie vielleicht eher prophylak­
tische Funktion gegenüber einer 
Entwicklung, die ihr gefährlich 
erscheint?Hlerzu der Leiter 
der Abteilung Bildungspol Itlk 
bei der BOA: 

"Wik ma66e~ davon auagehen, daß 
die6e Bunde6kepubtik akm iat an 
eigenen Re66oukcen; wovon Wik -
daa gitt ja nicht nUk 6ak die 
Wiktacha6t, 60ndekn 6ak die gan-

( ze Geae:etacha6tund da6, Staata­
weaen - auch in Zukun6t teben, 
üt, 'daß Wik HöchatR.eütungen 
im Bekeich dek Technik und Natuk­
w16a'enacha6ten bkingen. Und waa 
Wik be6ak~hten - abek da aind 
Wik auch nicht attein -, iat: 
Wenn aich hiek kein Wandet votR.­
zieht, keduziekt 6ich un6e~e 
Wettbewekba6Ihigkeit." , 

Sorge Nr.l : al~o: LelstungSfählg­
kelt und Lelstungsbereltscbaft. 
Doch gewichtiger wiegt Sorge Nr. 
2: Die Grüne'n und Alternativen. 
Sie scheinen bedrohlich, nicht 
Im Sinne von Tätllchkelt~n, son­
dern eher unter dem Gesichts­
punkt eines kritischen Denkens, 
das sich - so die Befürchtung 
der Wirtschaft - epidemisch 
ausbreiten könnte ; •.• : 

"Zunlchat einmaR. ke6uR.tiekt da6, 
wa6 Wik hiek untek ,den Gkanen 
und Atteknativen zu vekzeichnen 
haben, ja auch aua einek di66u-

aen Ein~tetR.ung zuk Technik. ' Vaa 
i6t daa eine. Vaa andeke iat, 
daß Wik in un6ekem Staat6we6en 
die Fkeiheit haben, aich, wenn 
auch nuk vOkabekgehend, eine at­
teknat:ive Leben66ahkung teüten 
zu können, t 'ei6ten deahatb, weil 
die6 abe~haupt nUk dUkCh6ahkbak 
i6t, wenn die Mehkzaht dek Men-
6chen in dieaek GeaetR.acha6t be-
4eit: iat, untek den nun ,maR. ak­
tuetten Bedingungen eine4 In­
duat4iegeaett~cha6t , tltig zu aein 
und aich nicht: 'auch dazu hin-
6chtlgt, aR.t:e4nativ zu R.eben 
und zu denken. Einea i6t nu4 
'6ichek: Sottte jemaf..6 etwa die­
~e Ein6tetR.ung Zuk Ein6t:ettung 
in de4 GeaeR.R.acha6t: we4den, dann 
wl4e daa 6akuna bedeutend mit 
einern Rack6att iM MitteR.attek.'" 

Nun Ist aber nicht zu leugnen, ' 
daß Jugendliche zunehmend kriti­
scher, besser noch: skeptischer 
werden ge~enüber dem, was man so 
gemeinhin "wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschritt" nennt - auch 
wenn sie Technik In Form von 'Mo­
fas, Musikappar~turen und Autos , 
tägl Ich unbekümmert verkonsumie­
ren. Auf die Fr~~e, ob sie denn 
so etwas wie Technikfeindlichkeit 
unter ihren Mitschülern ausmachen 
könnten, antworten zwei Oberstu­
fenschüler: 

"Ja"ich gR.aube achan, daß daa 
da i6t. Sehk viete Jugendtiche 
machen aich Gedanken, auch wenn 
da6 nicht zugegeben wikd. Vieae 
Gedanken 6ahken meiatena abek , 

,6kotogie zuk Technik. Und Tech­
nik wi4d mei6t: ata etwaa einek 
6innvotten ökotogie Gegenabe~-
6tehende6 ange6ehen, d.h. daß 
aR.a 0 r nduatlt:iae.iaie4unlj, gkund­
alt:ztich ata gegenR.lu6ig zUk , Na-
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nicht getan. Sie fordern darüber­
hinaus von den Kultusministern 
künftig wieder für profunde Kennt­
nisse über "Naturwlssenschaften 
und Technik in der gymnasialen 
Oberstufe zu sorgen: 

"Wi~ aind de~ Meinung, daß im Be­
~eich de~ Schulen und hie~ auch' 
mi~ de~ Haup~achule beginnend, 
aeh~ 6~ah 6a~ ~echniach-na~u~­
wüaenachaMlich-ma~hema~iache 
Be~eiche eine G~undbildung e~­
f,olgen aoll~e, weil wi~ meinen, 
daß ih~ Fehlen eine weaen~liche 
U~aache 6a~ Änga~e, Nich~wiaaen 
und mangelnde In6'o~ma~ion ia~. 
Wi~ müaaen ,bü h1nau6 in die Se­
kunda~a~u6e 11 e~~eichen, daß 
Schüle~ an Ma~hema~ik, Na~u~~ 
wiaaenacha6~en, Technik, Wi~~­
achaf,~ und Mzhle Themen heMngec 
nühM: w~den und auch dabei bleiben." 

Für die Sekundarstufe 11 heißt 
das konkret Erweiterung des 
Pfl ichtfächerkanons und Zurück­
drängen der Mögl ichkeitde~ Fä­
cher;abwahl. Genau dies Ist In 
einIgen CDU/CSU-regierten Bun­
desländern bereits beschlosse-
ne Sache. Baden-Württemberg hat 
kürzl i.eh eine "Korrektur" der 
Oberstufenreform angekündigt, 
die schon 1984 in Kraft treten 
soll. Danach sind die F.cher 
Deutsch, Mathematik, Geschichte, 
eine Fremdsprache und eine N<'3-
turwissenschaft wieder bis zum 
Abitur verpfl ichtendj Mathematik 
kann dann In der P.rüfung nur 
durch zwei Naturwissenschaften 
ersetzt werden. Die Daumenschrau­
ben sind also bereits angelegt, ' 
die Tage größe~er Wahlfreiheit 
für die Schüler gezählt. Ob dies 
freilich die erhoffte Wirkung 

' zeitigen wird, sehen Fachleute 

eher skeptisch. Der schon zitier­
te Prof. Frey ~us Kiel, zustän­
dig für Pädagogik der Naturwls­
s 'enschaften: 

"Man denk~, we.a vO,~auabea~imm~ 
ia~, welche FÄche~ gewahl~ we~­
den dü~6en ode~ eben nich~ ge­
waht~ we~den dü~6en, aei die Bil­
dungaleia~ung ~eaae~ ga~an­
~ie~~. Abe~ da6ü~ gib~ ea keine 
Anhal~apunkte. Fa gib~ ehe~ An­
hal~apunk~e, die umgekeh~~ tau-
6 en. Fa gib~ eine in~e~eaaan~e 
Un~e~auchung von Tod~, die je~z~ 
achon ein paa~ Jah~e al~ ü~. Sie 
laß~ una annehmen, daß wenn wi~ 
übe~ lange~e Zei~ ve~p61ich~end 
ein Fach du~chziehen, daß dann 
ehe~ die Abneigung wacha~ ala 
daß die Zuneigung a~eig~." 

Mancher Pädagoge empfiehlt In­
zwischen sogar radikale "System­
veränderungen" im traditionellen 
Lehrplan, berichtet Prof. Frey, 
z.B. die Physik und Chemie aus 
der Pflicht zu nehmen und sie 

' ähnlich wie Religion zu reinen 
Wahlfächern ' zu machen. Im freien 
Spiel der Kräfte kämen diese 
Fächer dann nicht drum herum, 
sich attraktiver darzustellen, 
um Schüler zu finde~. Einige 
Ketzer in der Pädagogenzunft 
gehen noch ein Stück weiter. 
Sie wollen z.B. die Mathematik 
ganz abschaffen, weil die ein 
formalistisches, technokrati-
sches Denken' züchte. 

3. Naturwissenschaft In der 
Schule 

Vielleicht wären solche massi­
ven Eingriffe garnicht nötig, 
wenn Naturwissenschaften und 
Mathematik Im Gymnasium 'vor 
allem anders gelehrt würden. 
Spricht man mit Jugendlichen, 
so wird deutlic~: Sie erwarten 
etwas ganz anderes von der Schul e, 
als das, 'was ihnen dort gegen- , 
wärtlg vorgesetzt wird und was 
Wirtschaft und Bildungspol Itlker 
für sie plan~n. Sie wollen keine 
Verdrängung von Fragen, die sie 

fo ,gerade an Naturwi ssenschaft und 
Techn I k haben. Und h I er hat die gym­
nasiale Oberstufe - trozt Reform -
kläglich versagt. Auf die Frage, 
ob sich Schüler in ihrer Schule 
in Sachen Ke rnene rg i e eng ag I e'ren, 
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antworten SchUle,rlnnen der 13. 
Klasse: 

"Ja, ea alnd 'ne ganze Menge en­
gagle~z. Bel ana au6 de~ Szu6e 
glbza 'ne Menge, die au6 Vemon­
az~azlonen gehen ode~ Flugbliizze~ 
ve~zel~en, die Azomk~a6z-Neln­
Vanke! -Sc:hlldchen z~ag en find alch 
l~gendelne~ Bewegung zugehö~lg 
6ahlen und auch nach außen hin 
aza~k 'demonaz~le~en. Abe~ ich 
glaube, daß ea ' bel vielen au6 
emozlonale~ Ebene l:Legz, die 
ea 6elbe~ nlchz ~lchzlg beg~an­
den können, da6 zechnlache V~~­
aziindnl6 eln6ach nlchz haben und 
lh~e Abneigung dleaen Vlngen ge­
genabe~ nlchz 6undle~en können. 
Und ich glaube, daß die Schule 
eben da 'ne g~oße Schuld z~iigz, 
weil manabe~ dleae Vlnge, die 
ja viele von un6 lnze~ea~le~en, 
nlchz ~lchtlg au6geklii~z wl~d, 
weil daa in de~ Sc~ule keinen 
Plazz hat, dleae Themen eln6ach 

'nlchz behandeLt we~de'n." 

"Vaa üz eben eln6ach nlchz in 
den Leh~pliinen vo~ge6ehen. Am 
An6ang dea Jah~ea bekommz de~ 
Leh~e~ einen Lehnplan, und den 
muß e~ du~chzlehen, und da lat 
kein PlIlZZ, meh~6ü~ aktuelle 
Sachen. Ina06e~n laz daa un­
möglich, abe~ aolche Sachen 
auch zu ~eden ode~ die auch 
nv~ zu dlakuzle~en . " 

"Ja, und dann zum ande~en laz 
da pollzlach aeh~ viel d~ln. Wenn 
ein Leh~e~ ' damlz an6iingt, dann 
ze~6t~elzet 61ch die G~uppe h066-
nung61oa, und man kann elgenzllch 
ga~nlchz meh~ mlz A~gumenten kom­
men, 60nde~n daa 16z unheimlich 
emozlonal. Und von da wl~d daa 
von vo~nhe~eln ga~nlchz au6genam~ 
men, ao ein aktuelle6 Thema." 

"Ode~ abe~ de~ Leh~e~ wl~d ange­
g~l66en von ande~en Leh~e~n, weil 
e~ eben aU6 de~ Reihe zanzt und 
ande~e Vlnge machz, expe~lmen­
zle~z, und kommt dann elgenzllch 
von zwei Richtungen in die Schuß­
linie: von 6elnen eigenen Scha­
le~n und eben noch von Kollegen 
und von d,e~ Vl~ekzlon. Vaa laz , 
'ne SlZuazion, die bel un6 in 
d,e~ Schule. aeh~ hiiu6lg vMgekom­
men lat. Vazu kommz nach, daß 
da. 'ne~ viel g~öße~en Vo~be~el-

tung beda~6. Al60 ea ateht nlchz 
in den Leh~bache~n, . Ve~ Leh~e~ 
muß alch eigene Quellen be6cha6-
6en. E~ muß 61ch abe~leg,en, wie 
e~ 60 'ne Unze~~lchtaazunde 
planz.Und ich glaube, viele 
Leh~e~ acheuen dle6en zuaiizzll­
chen A~beltaau6wa:nd." 

" -Aber nicht nur aktuelle Proble-
me, auch andere wichtige und In­
teressante Sachen kommen zu kurz 
im herkömmi lehen naturwissen, 
schaf tl lehen Unte,rrlcht. An 5tel~ 
le, vqn lebensnahen Projekten 
dominiert häufig die Fachsyste-

· matlk. Das gilt in der Oberstu­
fe selbst fUr den Blologleunter~ 
rlcht, der von den SchUlern so 
beschrieben wird: 

' "Wl~ haben i.B. lezzze Szunde 
Bohnen geme66en. Va6 wa~ da6 
einzig P~aktlache, wa6 wl~ in 
de~ letzzen Woche gemachz ha­
ben, und aon6Z wl~d am An6ang 
de~ 'Stunde vo~g et~ag en, wa6 in 
de~ Lezzten Stunde gemachz wu~de. 

' Va6 daue~z dann 60 zehn Mlnuzen, 
'ne Vle~zel6tunde, und dann wl~d 
l~gendwaa beap~ochen ode~ de~ 
Leh'~e~ z~iigz l~g endwa6 vo~, !ca6 
e~ nun niichazeni du~chnehmen 
will, und da6 ve~6teht dann kel­
ne~, und dann wl~d da~abe~ dl,6-, 
kutle~z, und am Ende haz e6 doch 
kelne~ ve~azanden. Und . da6 laz 
elg entllch melatena ao." 

. "Vazu möchte ich auch etwaa aa­
gen. Bio laz aeh~ zheo~etlach 
au6gezogen . Man kann 61ch al60 den ' 
men6chllchen Kö~pe~ und die klei­
ne Z,elle, die da cl~ln vo~kommt, 
ab elL,haupz n.Lch;t vo~azellen. Und 
dann' kommz de~ Leh~e~, um einem 
daa eln6ach zu ve~mltteln, mit 
Woll6iiden an, die dann . Ch~omoaome 
aeln 6011en, und da 6ZÖßt e~ dann 
in de~ G~uppe au6 Mlßve~6ziindnla. 

-93-



"T~otzdem 6inde ich, daß BLo im­
me~ nach 6eh~ viel p~akti6che~ 
üt al6 ande~e Fäche~ wie ChemLe 
und PhY6Lk. Ich habe Lmme~ ge-
6unden, daß da6 unheLmlLch t~ocken 
und theo~etL6ch gemacht wi~d. In 
BLo habe Leh nach 'nen Bezug. 
Wenn da be6p~ochen' wi~d, wie df.~ 
men6chZLche Kö~pe~ au6gebaut L6t 
und wa6 e6 6ü~ K~ankkeiten gibt, 
dann kann ich m~ da6 vO~6telten 
und 6ehen. Ich habe in PhY6ik 
z. B. nie ve~mLttelt bekommen.; 
wie Vinge, dLe Lch um mich he~um 
6ehe, 6unktLonie~en . Ieh hätte 
imme~ e~wa~tet, . daß mi~ einmal 
eLne~ ,enklä~t, wü. ein Tele60n 
6unktLonie~t ode~ wLe eLn RadLo 
6unktionie~t ode~ wie ein Regen­
bogen zU6tandekommt. Va6 wu~-
de beL un6 eLn6ach nLcht du~chge­
nommen. leh 6tehe al60 den Vingen, 
die 60 um mieh he~um 6ind, al60 
den teehni6chen ,Vingen, ziemlich 
ent6~emdet gegenübe~, weLl ieh 
da6 nie ve~mittelt bekommen habe. 
Und von dahe~ habe Leh ein6aeh 
zu BLologie einen tLe6 e~en Bezu'g. 
Va6 b~Lngt mi~ p~aktüeh meh~." 

He, wartet mall Kein 
Wort mehrl feh glaube, 
er .. , ja! Er taumeltl 

pspsps .. , . 

"Gen au de6h~lb habe ich' Phy6ik 
und Chemie abgewähtt, weit Leh 
dem Faeh ent6~emdet gegenübe~-
6tand. Va haben wL~ alle6 mög­
liche e~zähtt bekommen, wa6 nLeht 
an6ehaulLeh wa~. MeLn Inte~e6ae 
wa~ aueh von An6ang an nicht 
6eh~ g40 13, mL~ 6eliite nach eLne~ 
Weile eLnige6, und ich hatte 
dann 'die MögliehkeLt, e6 ab~ 
zuwählen und dachte, daß ieh e6 
in ande~en Fäche~n leichte~ 
hätte." 

"Ieh habe PhY6ik und Chemie ge­
wählt, und ieh glaube, daß man 
da e~6tena nLcht ao viel ~um~e­
den kann, da gLbt e6 eben nu~ 
eine Lö6ung, und in ande~en Fä­
ehe~n, alao Veut6eh, PhLto60phie, 
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wo man, wenn man ChemLe und Phy­
aik abwählt, hin6{üehtÜ, da kanfl 
man 6ieh imme~ noeh ~au6~eden. 
Va6 kann man Ln Phyai~ nLeht. Man 
muß da6ü~,glaube ich, auch etwa6 
a~belten. Atle~dLnga muß Lch 6a­
·gen, daß Leh du~eh Leh~e~wech6el 
beaonde~a Lücken bekommen habe. 
Abe~ ic.h kannte die nach einige~­
maßen au6a~beLten. Zum ande~en " 
habe Leh zweL ganz aU6ge6allene 
Leh~e~ Ln Phy6Lk und Chemie, die 
den Un~e~~icht aeh~ gut ve~mitteln, 
dLe aich aueh ,ZeU nehmen, be60n­
de~6 de~ PhY6ikleh~e~, de~ macht 
alle 2 Stunden minde6ten6 ein Ex­
pe~iment, auch wenn e6 mLßlingt, 
und de~ ChemLeleh~e~ behandelt 

. auch aktuetle Sachen, 60 z.B. 
ab die Butte~ Lm Winte~ aueh 
6chmie~6ähLg iat ode~ ob dLe 
6chmie~6ähig gemaeht wi~d. Vaa 
aind Saehen, die einen 6ehon mal 
ao inte~ea6Le~en. Und dann will 
Lch auch noeh wa6 aagen, daß, wenn 
man zum e~atenmal PhY6ik hat, man 
nLcht e~wa~ten kann: Ich wil"t mal 
den Regenbogen e~klä~t haben! Va6 
aLnd hochkomplLzie~te ' Sachen, die 
man nicht Ln eLne~ Stunde und be-
60nde~6 An6änge~n e~klä~en kann. 
Va muß man 6chon etwa6 abwa~ten." 

"Va6 i6t da6, wa6 ich 'imme~ aueh 
ge6agt gek~iegt habe: ieh müßte 
abwa~ten. Va6 mußte man dann d~ei 
ode~ vLe~ Jah~e - die ganze Mit­
tetatu6e und An6ang de~ Obe~atu~e 
maehate Theo~Le -, damLt aLe dann 
Ln de~12 und 13 mLt d~ei mLek~i­
gen Expe~Lmenten ankommen. Atao 
Leh ,weiß nieht, daa hat mieh un­
he~mlieh abgeaeh~eckt. Ieh mäehte 
nLcht jah~elang Theo~ie machen, 
um dann am Sehluß - man aieht 
e6 ja beL una - da eh wiede~ ve~­
t~ö6tet zu we~den. Ich meine, ao 
langaam naeh und nach aind wL~ in 
de~ 13, da kommen wi~ zu aktuel­
len Themen, abe~ die we~den häu-
6Lg nu~ angeaehnitten und obe~-
6läehlich behandelt ode~ eben 
da eh nu~ wegen de~ Leh~pläne ve~­
achoben ode~ wegen p~aktüehe~ 
P~obleme, die ea gibt, daß man 
keLne Voppelatunden hat, ke~nen 
Bloekunte~~ieht hat uaw. Und ieh 
glaube eLn6aeh, daß daa Inte~ea­
ae vo~he~ nachläßt. Ieh will ein-
6aeh nLcht jah~elan~ wa~ten, bia 
ea inte~eaaant wL~d. 
Weniger Stoffhuberei, mehr pla­
stische Beispiele! mehr eigene 



Experimente, mehr ProJekte, mehr I 
Bezüge zu aktuellen Fragen -
das - Ist es, was Schüler von ei-
nem zeltqemäßen naturwlssenschaft- ' 
lichen Unterricht erwarten. Bisher 
aber läuft dds eben nicht so. 
Daran Ist nicht zuletzt ein ge­
wisses EI itebewußtseln der Natur­
wlssens~haftslehrer Schuld. Dazu 
Prof. Frey: 

* 
* *. * * 

* 
"Phq~ikleh~e~ ve~6t~hen ~ich hau· 
6ig nicht al~ Leh~e~ im Gebiet 
Phy~ik, ~onde~n ~ie ' ve~~tehen 
~ich al~ PhY6ike~, die nun halt ­
Leh~e~ 6ind. Seit unge6ah~ 15 
Jah~en wi6~en wi~ ziemlich viel 
übe~ da~ Bild, da~ ~ich Leh~e~ 
von Schüle~n machen. Und e~ ~ieht 
6~ au~, daß -z.B. Phq~ikleh~e~ de~ 
Au64a66ung ~ind, daß Phq6ik 60 ~ei, 
daß nu~ be60nde~~ Begabte die6e~ 
Fach auch le~nen, gut ve~60lgen, 
mit E~60lg 6tudie~en, in de~ Schu­
le mitmachen k6nnte~ Vie Kon6e­
quenz i6t kla~: Va6 Ve~halten 
6tellt 6ich da~au6 ein, wenn 60-
wahl die Selb~twah~nehmung de~ Leh­
~e~ wie ih~ Bild von den Schüle~n 
60 6ch6n ZU6ammenpaßt." 

Doch das Ist nur die eine Seite 
der Medaille. Es kommt noch weit 
mehr hinzu, was den naturwlssen-

schaf tl lehen Unterricht proble­
matisch macht . Dies aufgedeckt 
z-u haben, Ist wohl das Verdienst 
eines Forscherteams am Fachbereich 
Erziehungswissenschaften der Uni­
versität Marburg. Das Team nennt 
sich ' kurz "Soznat", und es be­
schäftigt sich mit den sozialen 
~spekten des naturwissenschaft-
lichen Unterrichts. Die Soznats 
sind selbst N~turwissenschaftler 
- sie wissen also, von was sie reden­
und sie sind Herausgeber einer 
glelchnamigen ' Zeltschrift. In der 

' eigenen Zunft gelten sie als 
Nestbeschmutzer, ~ell sie hie 
und da die Decke gelüpft. bzw . 
am hehren Selbstverständnis der 
Naturwissenschaften ein wenig 
gekratzt haben. Fragen an Ral­
ner Brämer, Armln Krem'er , und 
Georg Nölte: Welches Wi- ssen­
schaftsbild vermitteln eigent­
lich Naturwissenschaftler an 
deutschen Schulen? 

"E6 wi~d lediglich eine wÜ6en-
6eha6t~immanente Rationalitat 
dM,ge~telU. Au~geblendet bl,U­
ben 6a6t du~chgangig die ge6ell­
~cha6tlichen Vimen6ionen, die ge­
~ell6cha6tliche Eingebundenheit ­
von Natu~wi~~en6cha6t. F~age6tel­
lungen wie z.B. im ZU6ammenhang 
mit de~_ Ke~nk~a6t, mit _ Umwelt­
ve~6chmutzung we~den zwa~ in 

' de~ letzten Ze~t hau6ige~ au6ge­
g~i65en, dach be6ch~ankt 6ich 
ih~e Behandlung mei6t au6 die 
Va~6tellung de~ chemi6ch-phq~i-
kali6ch-biologi6chen Sachve~hal­
te; die U~6ache von Umweltve~-
6chmutzung, die politi6chen Vi­
men6ionen, in denen -die Natu~wi6-
~en6cha6ten 6elb6t 6tehen, we~­
den 6a6t vollkommen au~geblendet." 

"Ganz be60nde~6 deutlich wi~d 
da6 an dem P~oblem RÜ6tung. Man 
kann da~4be~ ~t~eiten, welch ha­
he~ P~ozent6atz von ' Natu~wi~~en­
~cha6tle~n in de~ Ra6tung~60~-
6chung a~beitet, ob da6 nu~ ein 
V~ittel ode~ die Hal6te ode~ 
zwei V~ittel 6ind, abe~ hie~vo~ 
e~f.aIHen Schale~ im na;tu~wÜ6en-
6cha6tlichen Unte~~icht abe~haupt 
nicht6. E6 wi~d vielleicht be­
~ten6all6 mal da6 P~inzip de~ 
Ato.mbombe, abe~ nata~lich ganz 
wÜ6enocha6tlich und vo-n den 
Neut~onen he~ e~kla~t, abe~ 
an6on~ten e~nah~t man in den 
natu~wü6en~chan:tlichen Lehti-
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ba~he~n abe~haupt nl~ht6 abe~ 
die Ralle de~ Raatung61nduat~le 
6a~ den Fo~ta~h~ltt de~ Wl6aen­
a~ha6t und abe~ die Ralle dea 
Wla6en6~ha6t66o~t6~h~ltt6 6a~ 
die Raatung61nduat~le. Ganz im 
Gegen6atz ab~lgena zu ehe~ lang­
weiligen Hlnweüen au6 die Ge- , 
6~hl~hte de~ Natu~wü6en6~ha6ten. 
Wl~ haben mal Leh~ba~he~ da~r 
hin unte~au~ht, wel~hea ~on~ 
te Bild de~ Wüaen6~ha6t e.L~<.nt­
ll~h in ihnen ve~mlttelt wl~d, 
und da k.ommt ~aaa, daß dle'aea 
Bild im weaentll~hen aua dem 
16. und 11. Jah~hunde~t, al60 
aU6 de~ Au6b~u~hzelt de~ Natu~­
wlaaena~ha6ten atammt. Vle melat­
genannten PhY61k.e~ alnd Kope~nl­
k.u6, Keple~ und Galllel . . Hle~ 
wl~d al60 da6 Bild elne~ Phyalk. 
gezel~hnet, wie ea heute au~h 
nl~ht meh~ im Ent6e~nteaten ~e-
alütü~h üt." 

"Wo~au6 lat daa zu~a~k.zu6ah~en, 
dleae Ven~6t~u~tu~e/l;, die Sie 
eben ge6~hllde~t 'haben. Sind ale 
zu~a~k.zu6ah~en au6 eine be6tlmm­
te Sozlallaatlon in de4 Ho~ha~hu­
le?" 

"Vaa 61~he~ll~h zum einen. In 
de~ Ho~ha~hulleh~e aleht ea ja 
nl~ht viel beaae~ aua. Zum~nde­
~en haben die Natu~wlaaena~ha6-
t .en in lh~em Selbatve~6tiindnü 
lmme~ daa Bemühen, al~h von po­
lltü~hen B,lndungen mägll~hH:: 
6~elzuhalten. Au6dleae Wet6g 
haben ale. ea VeMto.nden, akh mit den 
je~ell6 he~~a~henden K~ii6ten in 
de~ Gea~hl~hte, wa~ ea nun de~ 
Adel" wct.~ ea da6 ~apltalütü~he' 
Ba~ge~tum, wa~en ea die T~iige~ 
dea 6aa~hütü~hen Staate6 ode~ 
wa~en e6 die Vemok.~ate~ de~ 2. 
Republik., gut zu 6tellen. Fa~ 
die Induat~leboaae dea Kalae~­
~el~he6 lle6e~te man dem te~hni-
6~hen Na~hwu~ha, 6a~ die K4iega­
t~eibe~ dea e~aten und zweiten 
Weltk.~legea daa weh~wlilige Sol­
datenmate~lal, 6a~ die mode~ne 
Induat~le die Spezlallaten, und 
6a~ alle zU6ammen den Glauben an 
die Notwendlg~elt und Fo~ta~h~ltt­
ll~hk.elt von Wl6aen6~ha6t und Te~h 
'nlk. in F~leden6 - und K~leß.a zelten 
- und dda allea giinzll~h unpoll­
tla~h' . " 

Ein el ttäres Selbstverst~ndnis, 
ein konservatIves politisches 

Weltbild, eIne angebl Ich "wert­
freie" Wlssenschafts- und Fort­
schrittsgläubigkeit unter Na­
turwissenschaftlern, Ihre Anpas­
sung an die Jeweiligen politi­
schen und wirtschaftl lehen Ge­
gebenheiten - das alles Ist 
nach Ansicht des Marburger Teams 
kaum dazu angetan, Schülern zu ' 
einem kritischen Verständnis 
von Naturwissenschaft und Tech­
nik zu verhelfen bzw. Schüler 
auch nur bel der Stan~e zu hal­
ten. 

Es gäbe also viel zu korrigieren 
und zu verändern Im naturwIssen­
schaftlichen UnterrIcht, beson­
ders an den Gymnasien. Daß der 
auch durchaus anders laufen 
könnte, das zeigen die 
wenigen Beis~lele alternatIven 
Lernens In Gesamtschulen und 
anderen Versuchs- oder Modell­
schulen. Da bauen Lehrer und 
Schüler gemeinsam Sonnenkollek­
toren und Wlndm.aschlnen als Bel­
t rag zu den "sanften. Techno I 0-

gien". Da gab es In der Gesamt­
schule Hannover-Garbsen das schü­
lerorlentlerte piojekt "Fliegen" 
für den 7. bis 10. Jahrgang. Be­
teilIgt an diesem Projekt waren 
auch Gese I I schaftskunde ,Deut'sch 
und der Kunstunterricht. Schüler 
bastelten und konstruIerten ver­
schiedene flugmodelle und teste­
ten sie. Sie lernten dabei etwas 
über die Geschichte des FIlegens, 
aber auch über die Gesetze des 
aerodynamischen AuftrIebs. Sie 
besuchten z.B. eInen Flughafen. 
Und Themen wl Il; "FI legen als I~y­
thos", "Flleg,an In Comics und 
Traumgeschichten", aber auch 
"Fliegen als Vernichtungswahn -
Hlroshlma 1945 und heute" ver­
mittelten ihnen Einslebten und 
zugleich Durchblicke, wie fas­
zinIerend technischer Fortschritt 
Ist, aber auch wie gefährlich 
es sein kann, wenn er zum Mittel 
eIner entsprechenden Pol itlk wird. 
Dies sind nur einige MögJlchkei­
tenelnes Projektunterrichts, 
dessen posti Ive WIrkung In natur­
wlssenschaftl lehen Fächern nach­
gewiesen Ist. Prof. Frey: 



dert. ALte artd e'ii. ert 9 ebert H,[rtwe,[-
6 e dalLau&,' daß d,[e Mot,[vat,[ort 
6te~gt, d,[e AU6e,[rt~rtdelL6etzUrtg 
zurt~mmt, delL LelLrtw~lle ge6te,[­
gellt w,[lLd. PlLojektmethode wälroe 
,[rt d,[e6em ZU6ammerthartg e,[rte Lö-
6Urtg: SehülelL kommert zU6ammen 
wählen m,[t ,[hlLem LehlLelL e,[rt The­
ma, ge6taltet e6 ' &ÜlL ,[hlLe loka­
len odelL aueh ,[m glLößelLert ZU6am­
merthang bedeut6amert VelLhältn,[66e 
urtd z,[ehert e6 dUlLeh b,[6 zu e,[~em 
Ertdpurtkt, wo ~lLgertdetwa6, wa6 
anzu&a66en, m~tzunehmert, zu ge­
blLauehen, helLa.u6kommt." 

Doch für das Gros der Gymnasial~ 
schüler bleiben Na~urwlssenschaf­
ten und Technl~ ein Buch mit sie­
ben Siegeln und bedroh 1 ich dazu. 
Ihr Unbehagen am wissenschaftl i­
ehen Fortschritt Ist ~äuflg eIn 
Gefühl ohne wirkliches Wissen. 
Keine gute Voraussetzung für den 
viel beschworenen kritischen Kon­
sumenten, den "münd i gen ,'Bürger", 
den aufgeklärten ArbeiCnehmer. 
Inzwischen prgwöhnen manche Schü­
ler schon, sIe In Unwissenheit 
zu belassen, das sei, wohl perf,i­
de Absicht. Auf die Frage, ob sie 
mehr über Technik und Naturwissen­
schaften wissen wollen, antwortet. 
ein Schüler: 

"Ja, 6'[ehelLl'[eh. , AbelL da6 ,[6t 
da.6 alte Thema, daß mart dartn 
den UntelLlL,[eht andelL6 ge6talten 

. muß, daß NatulLw,[66 en6 ehantlelL 
an dert Un,[velL6,[tätert 6,[eh aueh 
mal Gedartken dalLübelL maehen, wel­
ehe Folgen '[hlL Stud,[engartg hat nÜlL 
d,[e Men6ehhe,[t. Und da6 6,[nd ebert 
Saehen, d,[e dÜlLnen aueh galtrt,[eht 
betlt,[ebert weltden, we,[l e,[n,[ge 
IntelLe66ertgltUppen ,[n un6eltelL Ge-
6ell6eha6t e6 z,[eml,[eh 6taltk velL­
h,[rtdeltrt." 

* * * 

Ob man nun dieser Verschwöruhgs­
theorie folgt oder nicht - unbe­
stritten Ist, daß ein naturwls­
senschaftl ieher Unt~~rlcht, der 
nach dem Geschmack der Jugendl i­
ehen wäre, anders beschaffen sein 
müßte; engagierter und im wahr­
sten Sinne handl icher, praktischer 
sollte er sein, meinen Schüler: 

"VOlt altem müßten d,[e L~hlLelL aueh 
lang6am e,[rt6ehert, da.ß 6,[e rt,[eht 
,[lLgertdw,[e e,[rte welttnlLe,[e W,[66ert­
./>ehant veltttLeten 6o,tlen, ./>ondelLrt 
aueh ge6ell6ehantl'[ehe A6pekte be­
hartdeln müßten. Urtd daß 6,[e rt.i.eht 
,[./>ol,[etLt '[hlt Faeh betlte'[bert kön­
rtert und ge6ell6eha&tl,[ehe PltO­
bleme., d,[e 6,[eh dalLau6 elLgeben, 
n,[eht beltüek6üht;,[gen." 

Von "Techn i kfe-i nd li chke i t" kann 
also, alles In allem,kaum die 
Rede sein,' wohl aber von einem 
gr~ßen Bedarf an kritischer A~f­
arbeltung und information darüber 
was , Technik Ist und was sie so ' 
mit sich bringt. Mit einem unbe­
darften ,Ja und Amen zum techno­
logischen Fortschritt Jedenfalls 
ist, ~Ie man so schön sagt, bei 
heutigen Jugendl ichen kein Blu­
mentopf mehr zu gewinnen. 

"Gekürzte Fas­
sung des 
Manuskripts 
einer Rund­
funksendung 
Im WDR 3 vom 
27.12.1981. 

* * * 
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Bundestagsanfrage Landbau 
SCHON IM VERGANGENEM JAHR ZEIGTE SICH DIE CDU/CSU BUNDESTAGSFRAKTION BESORGT UM DEN ERHALT 

UNSERER "FREIHEITLICHEN; DEMOKRATISCHEN, MARKTWIRTSCHAFTLICHEN, SOZIALEN UND DURCH DIE Aus­

WERTUNG DER TECHNIK ERST BESTÄNDIGEN ORDNUNG" (VGL. SOZNAT HEFT 3/81, WER GEGEN TECHNIK IST, 

IST AUCH GEGEN DIE FDGO"l, DAß DIES NICHT NUR EIN LIpPENBEKENNTNIS WAR, ZEIGT DIESE FRAKTION 

DURCH IHRE BEBEITSCHAFT, SICH KÄMPFERISCH JEDWEDER ALLZU KRITISCHEN SICHT VON, NATURWISSEN­

SCHAFT UND TECHNIK ENTGEGENZUSTELLEN, WOGEGEN SICH NOCH NICHT ALLZUVIE\- SAGEN LIEßE, BLIEBE 

ES BE I DER OFFENS IVEN PROPAG I ERUNG IHRER FRE I LI CH RECHT BEZE ICHNENDEN TECHN I KGLÄUB I GEN UND 

INDUSTRIEKONFORMEN WISSENSCHAFTSPOLITIK. DOCH BLEIBT ES - EBENSO BEZEICHNEND - SELBSTVERSTÄND­
LICH NICHT DABEI: OBRIGKEITSSTAATLICH, WIE SIE ·NUN EINMAL IST, VERSUCHT SIE,IHR MIßLIEBIGE 

r1EINUNGEN 'GLEICH AN DER WURZEL ZU BEKÄMPFEN, DEN ZUGANG ZU DEN MEDIEN ZU , BESCHNEIDEN UND DEN 

GELDHAHN ABZUDREHEN. 

WIE AUFMERKSAM IN DIESEM "KLASSENKAM~F YON OBEN" GER,ADE DIE ÖFFENTLICHEN MEDIEN UND NICHT 

MINDER DIE ÖF'FENTLICHEN SCHULEN BEOBACHTET WERDEN, MACHT DEUTLICH, WELCHER STELLENWERT BEIDEN 

IN DER ANSCHEINEND IMMER NOTWENDIGER WERDENDEN WISSENSCHAFTS- ' UNDTECHNIKPROPAGANDA BEIGE-

MESSEN WIRD. ABER AUCH JEDEFERNSEHSENSUNG UND DAS NOCH SO "KLEINSTE" UNTERRICHTSMATERIAL SCH.EINT 

AUF LIENENTREUE DURCHGEMUSTERT ZU WERDEN. SOZNAT DOKUMENTIERT AUSZUGSWEISE EINE KLEINE ANFRAGE 

VON "KOHL UND GENOSSEN" IM DEUTSCHEN BUNDBSTAG VOM 12.3.1982 ZUM THEMA ÖKOLOGISCHER LANDBAU, 

DIE ZU VERSTEHEN GIBT, WIE ERNST ES DER CDU/CSU UM DIESE DINGE IST. 

Kleine Antrage Deuts,cher Bundesleg 
9. WahlperIode der Abgeordneten Klechle, Susset, Eigen, Sauter (Epfend,orf), Schröder 

(Wllhelmlnenhof), Röhner, Freiherr vonSchorlemer, Dr. Jennlnger, Bayha, 
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Dr. von Geldern, Schartz (Trier), Herkenrath, Dr. Probat, Dr. GeiBIer, Pohlmann, Funk 
(Gutenzell), Nlegel, Michel., Horatmeler, Dr. Meyer zu Bentrup, Frau Benedlx-Engler, 
Dr. Mlltner, Dr. Unland, Dr. Kunz (WeIden), BOhler (Bruchs.I), Dr. Schulte 
(Schwäbisch GmOnd), Roa.manlth, KOlb, Dr. Dollinger, Seltor., Wellklrcli(Olpe), ' 
Jagoda, Dr. Stark (NOrtingen), Dr. Möller, Kroll-SchlOter, L1nsmeler, Dr. Frledmann, 
Werner, !!pranger, Bohl und Geno •• en und der FraktIon der CDUICSU 

12.03.82 

Sachgebiel 78 Darstellung agrarwlrtschaltllcher Probleme In der Öffentlichkeit 

Die CDU/CSU-Bundestagsfraktion hat den Eindruck. daß die Pro­
bleme der Landbewirtschaftung zunehmend in der Öffentlichkeit 
in unsachlicher Form' dargestellt -werden. Häufig ' wird dabei 
gegen fundamentale Erkenntnisse aus den wichtigsten Bereichen 
der' Naturwissenschaften, der Wissenschaft 'der Ökonomik des 
Landbaus und der Zusam~enhänge von Nahrungsmittelangebot 
und -bedarf in der Welt verstoßen. Diesen z. T. große Teile der 
Bevölkerung verunsichernden Beiträgen muß nach Ansicht der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion entgegengetreten werden. 

'lor allem sollten derartige Veröffentlichungen, die teilweise sehr 
einseitig und polemisch gehalte,n sind, nicht durch öffentlic.he 
Mittel gefördert werden. Auch sollten die entsprechenden parla­
mentarischen Kontrollorgane bei den öffentlich-rechtlichen Rund­
funkanstalten ~ehr \ als bisher darauf 'auf~erksam machen, daß 
moderne Landbewir!schaftung'unter der sinnvollen Anwendung 
des wissenschaftlich-technischen Fortschritts nicht mehr ver· 
gleichbar ist mit der LandbewirtschaUung vor 100 Jahren. 

Die CDU/CSU-Bundestagsfraktion kann und wird niemanden 
dar an. hindern, sogenannten alternativen Landb~u zu betreiben, 
obwohl dies_bei längerfristiger Betrachtüng im Sinne einer ausrei­
chenden Belieferung der Menschheit mit Nahrungsmitteln falsch 
ist. 

Aus diesen .Grundzusammenhängen heraus tragen wir die Bun­
desregierung.: 

1. Wi~ beurteilt die Bundesregierung ,das vom Oko~InstillH Frei­
bU!'y-herausgegebene Unterrichts material "GiI.tim EssenU? 
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2. Teilt die Bundesregierung unsere Auffassung, daß in der 
genannten Broschüre bezogen auf die Landwirtschaft Halb­
wahrheiten sowie falsche naturwissensehaftüche Zusamn:um­
hänge dargestellt werd~n, und daß es unverantwortlkh ist; 

. <Lehrkr~fte und damit Schüler mit falschem Wissen zu indok­
trinieren? 

3. Kann die Bundesregierung angehen, ob und in welcher Höhe 
unmittelbar oder mittelbar dem öko-Institut Freiburg Bun­
desfinanzmittel oder andere öffentliche Mittel zugef1o~sen 
sind und zufließen und an welche Auflagen gegebenenfa~ls 
die.Vergabe .der Mittel gebunden ist? 

4. Kann dt~, Bundesregierung angeben. wie viele Mitarbeiter 
das Oko·tnstitut Freibwg beschäftigt und welche wissen­
schaftliche Qualifikation die einzelnen Mitarbeiter haben? 

5. Ist die Bundesreg:ierung mit uns der AuHassu'ng, ·daß der 
Inhalt der Broschüre "Gift im Essen" darauf schließen läßt, 
daß keiner der Mitarbeiter des Institutes die .Problematik 
modernen Landbaus hinreichend wissenschaftlich -' be­
herrscht? 

8. Was hat die Bu.ndesregierung bisher gegen die offensichtliche 
Kampagne ·gegen die Landwirtschaft, für die die Broschüre 
des}Oko-tnstitutes- ein Musterbeispiel ist, getan, und ~a:s 
gede'nkt sie da.gegen in Zukunft zu untemeh~en? . 



11. 

I. Welche Auffassung vertritt die Bundesregierung zu der Fern­
sehsendung "Kehrtwende - Landwirtschaft ohne Gift?" vom 
Sonntag, de m 31. Januar 1982, 17.45 Uhr, im Programm der 
ARD, und ist sie mit uns der Auffassung, daß hier die nach 
modernen Methoden wirtschaftende Landwirtschaft verun­
glimpft wird? 

2. Ist die Bundesregierung he re it darauf hinzuwirken, daß zu 
einer gleich günstigen Fernsehzeit Vertreter aus Wissenschaft 
und Praxis der ganz normalen Landbewirtschaftung die Gele­
genheit zur Darstellung ihrer Auffassungen bekommen? 

3. Hält es die Bundesregierung für angebracht, den Bauern ent­
sprechend dem Inhalt der Fernsehsendung zu raten, biologi­
schen Landbau zu' betreiben, obwohl die Einkommen einer 
großen Zahl landwirtschaftlicher Betriebe unter Sozialhilfe­
niveau liegen? 

4. Ist die Bundesregierung bereit, gemeinsam mit den vom Bund 
finanzierten Bundesforschungsanstalten eine wissenschaftlich 
fundierte GegendarsteJIung in den verschiedenen Medien zu 
verlangen und zu veröffentlichen? 

5. Ist die Bundesregierung bereit, eigene finanzielle Mittel einzu­
setzen, um die Bevölkerung hinreichend über die Zusammen­
hänge der modernen Landbewirtschaftung aufzuklären? 

Bonn, den 12. März 1982 

K1echle 
Susset 
Eigen 
Sauter (Eplendorf) 
Schröder (Wllhelmlnenhol) 
Röhner 
Freiherr von Schorlemer 
Dr_ Jennlnger 
Bayha 
Dr. VOR Geldern 
Scharfz (Tri er) 
Herkenralb 
Dr. Probst 
Dr.Gel8ler 
Pohlmann 
Funk (Gutenzell) 
NIegei 
Michels 
Horstmeier 
Dr. Meyer zu Bentrup 
Frau Benedlx-Engler 
Dr. Mlltner 
Dr. Unland 
Dr. Kunz (Weiden) 
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Bühler (Brucbsal) 
Dr. Schulte (Schwäbisch Gmünd) 
Rossmanlth 
Kolb 
Dr. Dolllnger 
Selters 
Welsklrch (Olpe) 
Jagoda 
Dr. stark (NürUngen) 
Dr_ Möller 
Kroll-Schlüter 
Unsmeier 
Dr. frledmann 
Wemer 
Sprang er 
Bohl 
Brunner 
Ralner 
Dr. Schäuble 
Dr. Sprung 
Dr. Walgel 
Dr. Warnke 
Dr. Kohl, Dr. Zimmermann und Frakllon 



EXKLU SI VANGEB OT FüR SOZNAT-LESER 

ReIHe SOZNAT MYTHOS WIsseNSCHAFT 

Naturwissenschaftlicher 
Unterricht 

in der Gegenperspehtive 

Di e besten Soznat-Aufsätze der le t zten Jahre In e inem 
Band . Eine Fundgrube für Date n , Fakten und Argument e 
gegen die h e r rs~he n de WIsse n schaftsideol o gie im natur­
wissensc h a ft l lehe n BI l du n gsbereich. E ine Waff e Im Kampf 
um mehr Leh r e ra u tonomi e und Schü l ernähe im Natu r unt e r­
r icht. 

DI E THE MEN 

W~~en6eh~6~o~nti~ng - Notwend{gQ~ oden Ideolog~e? 

Den Sehülen ~ P~odu~ - ~b~ und W~eh~6t ~ den 
n~urow~~ en6 eh~6~ehen F~eh~~~Q 

MlJtho~ W~~en6eh~6t - Zum WeUbUd wutde~ehen PhlJ~~Q­
bÜl'.hen 

Wuen und EMeh~ung - üben ~e ~p~ehUehe VeMtellung 
den W~lliehQeU -<m ~/.)en6eh~6tUehen Unt~eht .. 
üben ~e W~~~mQ~ du PhlJ~üunt~e~ - KOM~d D~umen­
fung und ~e G~nd6uten den Phy/.)ü~~~ 

W~e Sehülen mU n~w~/.)/.)en6eha6tUehen Unt~e~~haUen 
umgehen - Bwp~ele MI.> ~em MUag/.)O~entieJLten Unt~ht 

Wege zu ~em andenen n~l.>enl.>eh~6tUehen Unt~eht 
-Sozn~-Gup~äeh mU M~ W~gen6eh~ 

Er sc h e in t im Okt o ber 1 982 i n d e r Age n t ur Pe d e r sen, 
Braun sc h we i g f ür DM 16 , 80 

SUBSKRI PTIONSMIGEBOT FüR SOZNAT -LESER BEI VORAUS­
BESTELLUNG BIS 30. 9. 1982: DM 12,--

Be s t e llungen an: RG Sozn a t , Ern st-G il le r -St r . 5, 
3550 Mar bur g / La hn j 
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